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Lieber Freund! ^• 



Ua die Entfernnng in welche unfre Wohnungen von 
einander rücken immer größer zu werden fcheint, jedenfalls 
fchon fo groß ift, daß wir uns, beide in unfrer Zeit fehr 
befchränkt, bald gar nicht mehr fehen können, fo bleibt in 
der Tat uns kein andres Mittel des Verkehrs, als das 
deffen wir uns ja auch mit unfern in andern Städten weilenden 
Freunden und Verwandten bedienen, — und flir manche 
Gegenftände unfres Gedankenaustaufches ift diefes Mittel 
fogar ganz paffend. Ich habe mich daher fehr gefreut, daß 
Sie den Anfang damit gemacht und mich durch einen Brief 
von alle dem in Kenntnis gefetzt haben was in letzter Zeit 
in Ihrem Haute fich zugetragen hat, alles Dinge an welchen 
ich, wie Sie wißen, lebhaften Anteil nehme, — den leb- 
hafteften freilich, meiner alten Art gemäß, nächft Ihnen und 
Ihrer Frau Gemahlin an den Kindern. Ich, als Schulmeifter, 
begreife natürlich vollkommen die Empfindungen und Ge- 
danken welche Ihnen bei der Nachricht, daß Emft vneder 

nicht nach Tertia verfetzt worden fei, atiffteigen muften. Ich 
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bedanre den armen Jungen, daß es ihm bei allem guten 
Willen immer nicht gelingen will fo vorwärts zu kommen, 
wie es ihm und Ihnen und auch mir wtlnfchenswert wäre. 
An feinen Fähigkeiten liegt es meiner Ueberzeugung nach 
nicht; obgleich ich ihn ja niemals unterrichtet habe, fo ift 
es mir doch durch die Beobachtungen die ich bei ihm oft 
angeftellt habe klar geworden, daß er ohne Zweifel Gaben 
genug befitzt um das zu leiften was gegenwärtig von ihm 
verlangt wird. Wenn Sie mich nun bitten einmal nachzu- 
denken, worin die unbefriedigenden Befultate ihren Grund 
haben, und Ihnen, wenn möglich, Ratfchläge zu geben, wie 
Sie beßere beim Ernft erzielen können, fo hatte ich Ihre 
erfte Bitte fchon längft erfüllt, ehe Sie diefelbe an mich 
richteten. Sie werden es hoffentlich von meiner Freund- 
fchaft nicht anders erwartet haben, als daß ich auch in der 
Ferne mit Ihnen lebe d. h. mich in meinen Gedanken, fo 
viel ich kann, mit Ihnen und Ihren Intereffen befchäftige, 
und fo konnte es ja nicht fehlen, daß auch Ernft, der ja 
erft recht einer liebevollen Fürforge bedarf, oft der Gegen- 
ftand meiner ftillen Ueberlegung gewefen ift; fo daß ich 
fagen kann, ich habe durch unbefangenes und in der heften 
Abficht immer von Neuem geübtes Nachdenken mir die Um- 
ftände verdeutlicht welche die Langfamkeit feiner Fort- 
fchritte veranlaßt haben und noch veranlaßen. Ihre zweite 
Bitte aber, Ihnen Ratfchläge zur Abhilfe zu geben, zu de- 
ren Motivirung ich auf jene Umftände notwendig eingehen 
mtifte, werde ich nicht erfüllen, wenigftens nicht fo wie 
Sie es wol erwarten. Warum nicht? das will ich kurz 
fagen. Wir find, denke ich, recht gute Freunde, und unfre 
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Fremidfchaft hat anch fchon manche Probe ausgehalten; 
allein weil mir wenigftens fehr viel an ihr liegt, möchte ich 
ße doch nicht mutwillig einer Gefahr ausfetzen. Nun hat 
aber jeder Menfch beinahe in Bezug auf fein Haus, feine 
Hausgenoßen, fein Familienleben u. f. w. eine, in meinen 
Äugen ganz berechtigte -Empfindlichkeit, die der Freund 
fchonen foU fo lange es nur möglich ift — hört die Mög- 
lichkeit auf, fo ift auch der Bruch der Freundfchaft in der 
Regel nicht fem — ; ich müfte eine Reihe von Punkten 
berühren, welche Sie wahrfcheinlich auch von einem Freunde 
nicht gern berührt fehen möchten, zumal wenn es in einer 
kritifirenden Weife gefchehen folL Darum gebe ich Ihnen 
direct keine Ratfchläge. Aber indirect will ich es tun d. h. 
ich will Ihnen eine Anzahl von Erfahrungen und Beobach- 
tungen über unfre Erziehung in Berlin im Allgemeinen mit- 
teilen; Sie befitzen Schärfe und Selbftkritik genug um 
daraus dann für Ihren Fall zu ziehen was brauchbar ift. 
Wenn ich Ihnen von Erziehung fpreche, fo meine ich 
die Erziehung in den fo genannten gebildeten Kreifen d. h., 
um das Ganze nach dem großem Teil zu bezeichnen, in 
denjenigen welche ihren Kindern die Bildung durch ein 
Gymnafium (oder auch eine Realfchule) zu Teil werden laßen. 
Denn in diefen Kreifen, welche einen bedeutenden Teil 
der Bevölkerung ausmachen, habe ich hauptfächlich meine 
Beobachtungen gemacht, außerdem dürfen wir uns wol zu- 
nächft an fie halten, da ja von ihnen das Beifpiel gegeben, 
von ihnen die höhere Bildung getragen und in die unteren 
Schichten gelangen foU. Auch will ich vor der Hand nur 
von der Erziehung der männlichen Jugend fprechen, die 



auch Sie Vorzugs weife intereffirt, denn Käthe ift ja noch 
klein, und der alte gefunde Biederfinn Ihrer Frau Gemahlin 
wird fchon dafür forgen, daß fie vor den Gefahren der 
modernen Mädchenerziehung und Mädchenfchulen be- 
wahrt bleibt. 

Das Hauptübel, welches auch die angeftrengtefte Ar- 
beit der Erzieher in den höheren Lehranftalten kaum die 
Hälfte der gewünfchten Refultate erreichen läßt, ift die faß 
ans Unglaubliche grenzende Zerftreutheit der Kinder — und 
von diefen, etwa bis zum Alter von fünfzehn Jahren, will 
ich beginnen. Es gibt vielleicht hier in Berlin noch eine 
oder die andre Anftalt in welcher zufolge befondrer Ein- 
richtungen, die fich nicht nachahmen laßen, diefes Uebel 
in weniger hohem Grade exiftirt; in den meiften ift es in 
fo hohem vorhanden, daß es fich kaum befchreiben läßt. 
Es gibt Lehrer welche ohne Eigendünkel und Eigenlob 
von fich fagen dürfen, daß fie die ganze Stunde ohne 
Unterbrechung auf das Angeftrengtefte mit der Klaffe ar- 
beiten, und es trotz einer Lebhaftigkeit die ihren Körper 
beinahe aufreibt doch kaum am Ende der erften Hälfte des 
Semefters durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel fo- 
weit bringen, daß von 40 Schülern etwa 27 nur den grö- 
ßeren Teil der Stunde ununterbrochen am Unterrichte fich 
rege beteiligen oder nur mit einiger Aufmerkfamkeit dem- 
felben folgen. Sie können faft mit Sicherheit darauf rech- 
nen, daß etwa ein Viertel der Schüler kaum die Hälfte von 
dem wirklich vernimmt was die Stunde hindurch von Lehrer 
und Mitfchülern gefprochen wird, daß ein weiteres Achtel 
gar nichts davon vernehmen würde, wenn man fie nicht 
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fortwährend erinnerte und durch Schelten und Strafen aus 
der ihnen fchon beinahe zur zweiten Natur gewordenen 
Träumerei herauszureißen fuchte. Wie viel Zeit, wie un- 
geheure Anftrengung das koftet, werden Sie leicht ermeßen 
können. Wir dürfen um unfres Gewißens willen — uns ift 
diefl fchon zur andern Natur geworden — die Kinder nicht 
fo mit offenen Augen fchlafen laßen, weil fie fonft immer 
mehr die Fähigkeit verlieren ihre Gedanken fcharf und 
dauernd auf einen Gegenftand zu fixiren, aber am Unter- 
richtsgegenftande könnten wir mindeftens ein Viertel mehr 
tun, wäre nur diefe fchlimmfte Klaffe von Schülern nicht 
da. Man kann dabei pfychologifche Beobachtungen der 
intereffanteften Art machen. Sie geben bei dem Gegenftande, 
der es irgend zuläßt, fortwährend fo genannte Kreuz- und 
Querfragen, um fchon dadm-ch die Regfamkeit wach zu 
halten; der Knabe beantwortet Ihnen die Frage — im gün- 
ftigen Falle — , Sie fragen nun einen zweiten, einen dritten 
weiter — unterdeffen können Sie beim erften deutlich wahr- 
nehmen, wie die Gedanken, die im Augenblick noch bei- 
fammen waren, fehr fchnfell aus einander gehen, das Objcct 
fchwebt ihnen noch ein Weilchea vor, verdunkelt fich immer 
mehr, nach weniger als zwei Minuten ift es bereits ver- 
fchwunden, der Faden gänzlich abgerißen, das Auge ftarrt 
völlig todt und ausdruckslos ins Leere, der Knabe denkt 
in der Tat Nichts, er wacht aus diesem fchlafähnlichen 
Zuftande erft wieder auf, wenn Sie ihn auf irgend eine 
Weife von Neuem anregen. Diefen Verjauf können wir in 
einer Stunde wenigftens zwanzig Mal beobachten, wir könn- 
ten es noch öfter, ließen uns der Gegenftand und die übrigen 
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Schüler die Zeit dazu. Wer aber einige Uebung hat macht 
derartige WahmehmuDgen unter der Hand und ohne fich 
jedes Mal zu unterbrechen gewis in jener erfchreckenden 
Zahl. Wie viel hierbei vom Unterrichte verloren geht, wie 
wenig im Verhältnis zu der darauf verwendeten Zeit und 
Mtlhe, ja wie wenig an fich im Grunde gelernt wird, ift 
leicht zu fchätzen, namentlich bei folchen Lehrern welche die 
Klaffe und die Stunde als Ort und Zeit anfehen wo eigent- 
lich gelernt wird, bei denen die häuslichen Arbeiten dagegen 
nur als Vorbereitung und Repetition von geringer Bedeutung 
find — und fo foU es doch wol fein. Doch ich merke, 
daß ich etwas ins Detail geraten bin, darum will ich heute 
lieber hier abbrechen und bei nächfter Gegenheit Ihnen noch 
etwas mehr erzählen^ wenn Sie wollen. Wie immer 

Ihr 

Freund Y, 



^^- Lieber Freund! 



Ich hatte's mir wol gedacht, daß Sie über meine Manier 
Ratfchläge zu erteilen etwas brummen würden ; aber es freut 
mich, daß Sie doch meinen Gründen Gerechtigkeit wider- 
fahren laßen und fich auch bei jener Manier einigen Nutzen 
verfprechen. Daß Ihre Neugierde erregt ift, wie es wol in 
den mittleren und oberen Klaffen ausfieht, wenn in den 
unteren der von mir gefchilderte Tatbeftand vorliegt, ift 



ebenfo natürlich^ wie es in meinen Gedanken liegt fie fofort 
za befriedigen. Sie bemerken, daß bei heranwachfenden 
oder erwachfenen jungen Leuten eine folehe Gedankenlofig- 
keit und zeitweifes geiftiges Schlafen doch kaum denkbar 
fei. Das ift auch wirklich nicht der Fall, obwol man eben- 
falls ziemlich allgemein die Erfahrung machen wird, daß 
jenes zerftrente Wefen noch recht weit in die mittleren 
Klaffen hineingeht und z. B. in Unterfecunda noch immer 
häufig genug angetroffen wird. Aber das werden Sie doch 
auf keinen Fall erwarten, daß jenes Wefen von felbft einer 
concentrirten und gefpannten, mitarbeitenden Aufmerksam- 
keit Platz machen foU. Sie werden es yielleicht als das 
ßefultat unfrer geißig -disciplinirenden Tätigkeit fordern, 
allein da muß ich Ihnen fagen, daß unfre Macht auch dem 
Schüler gegenüber fehr ihre Grenzen hat. Die fortgefetzte 
Mühe ift natürlich nicht völlig vergebens, auch erwacht bei 
dem einen früher, bei dem andern fpäter, im Durchfchnitt 
mit dem Alter von etwa fechzehn bis ßebenzehn Jahren, fo 
weit der Verftand, daß er die Notwendigkeit etwas zu ler- 
nen begreift; allein er laborirt noch lange an dem .Hang 
zur Zerftreutheit, und hat er ihn felbft fo weit überwunden, 
daß er wirklich eine Stunde lang dem Unterricht folgen 
möchte, fo treten nun die Folgen der früheren Zerftreutheit 
ein. Der große Mittelfchlag der Schüler verfällt nur feiten 
in jenen geiftigen Schlaf, aber die Aufmerkfamkeit, die 
Teilnahme felber möchte ich wiederum eine zerftreute nen- 
nen. Ganz triflFt indeffen diefer Ausdruck nicht, ich will 
deutlicher mich erklären. Wenn man in der gegebenen 
Zeit die Muskeln des Körpers nicht übt und kräftigt, fo 
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erfchlaflfen fie, und zwingt man fie fpäter zum Dienft, fo 
wird ihr Werk ftäts das Gepräge der Mattigkeit und Energie- 
lofigkeit, des WoUens und Nichtkönnens tragen. Gerade fo 
ift's mit den Kräften des Geiftes. Aus der Jahre lang tief 
eingewurzelten Zerftreutheit reißt man den Schüler vielleicht 
fo weit heraus, daß ihm das was vorgetragen wird der 
Hauptfache nach nicht entgeht, aber er bleibt im Durch- 
fchnitt bei einem oberflächlichen Zuhören, bei einer über 
die Sachen hingehenden Teilnahme ftehen, zu einem wirk- 
lichen Auflfaßen oder Erfaßen kommen felbft bei gutem 
Willen nur Einzelne, g'anz Wenige zu einem innerlichen 
Verarbeiten, durch welches das Vernommene zu einem blei- 
benden und dadurch innerlich wirkenden und bildenden 
Eigentume gemacht würde. Dafür bietet den unwiderleg- 
lichen Beweis die ganz unglaubliche Schnelligkeit mit wel- 
cher die felbft mit einer gewißen neugierigen Spannung 
aufgenommenen Dinge wieder vergeßen werden. Fragen 
Sie nach einer oder einer halben Woche, was von einer 
mitgeteilten Tatfache im Gedächtnis geblieben ift, was die 
Schüler damit gemacht haben, fo werden Sie nur zu oft, 
wenn nicht immer, fich eines niederfchlagenden Gefühls 
innerlich fchwer erwehren können, denn für die Mehrzahl 
ift das Mitgeteilte wie vom Winde verweht, Sie fehen nicht 
mehr die Stätte wo es gewefen ift. Wie fich von felbft 
verfteht, meine ich hier nicht beiläufige Bemerkungen, welche 
der Lehrer vielleicht mehr fich zum Vergnügen macht d. h. 
in denen er durch einen pfeilfchnellen Boten feine Gedanken 
mit höheren, wißenfchaftlichen Regionen in Verbindung fetzt, 
um von dorther felbft während des Unterrichts einige Tropfen 
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zur mehreren Erfrifchung und Belebung des Vortrags zu 
erhalten, fondem das zum . eigentlichen LehrftoflF Gehörige, 
z. B. was er zur fachlichen Erklärung des Schriftftellers 
den er mit den Schülern lieft ihnen beibringt. Dasfelbe ift 
felbft von folchen Gegenftänden welche gewiffermaßen in 
fyftematifchem Zufammenhange behandelt werden, wie die 
Grammatik der alten Sprachen, zu fagen. Ein Erfaflen 
diefes Zufammenhanges werden Sie in höchft feltenen Fällen, 
vielleicht nur bei ganz befonders dafür gerade organifirten 
Köpfen, finden, die weitaus größere Zahl begnügt fich mit . 
einem flüchtigen Herauspflücken diefer und jener Einzelnheit, 
welche ihr für die nächfte fchriftliche Arbeit etwa nützlich 
erfcheint. Sie fehen: muß man auch hier, felbft in den 
Klaffen wo man fchon eine emigermaßen felbftändige Tätig- 
keit der Schüler zu fordern berechtigt ift, fortwährend nach- 
helfen, wiederholen, treiben, um nur das Nötigfte in die 
Köpfe zu bringen, fo geht ebenfalls eine fehr große Menge 
von Zeit und Kraft verloren d. h. fic könnte befler ver- 
wertet werden — und doch ift das Refaltat ein kaum mittel- 
mäßiges zu nennen. So fteht es im Durchfchnitt mit der 
recipirenden Tätigkeit der Schüler; was foU ich von der 
producirenden fagen? Sie werden erftaunt fragen, ob der 
Schüler denn auch fchon produciren foUe. Das Wort im 
gewöhnlichen Sinne genommen foU er das gewis nicht, ja 
ich meine damit nicht einmal die Auffätze, an welche wir, 
als an mixta compofita von einer fehr ftarken Dofis von 
Seiten des Lehrers, einem Stückchen erregter Phantafie, 
viel Sentimentalität, noch mehr Unklarheit und ein klein 
wenig Verftand — wie dieß ja dem gänzlichen Mangel an 
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Erfahrung, Welt- und Menfchenkenntnis und fomit wirkli- 
cher Denkfähigkeit entfpricht — nur die allerbefcheiden- 
ften Anforderungen ftellen können, fondern ich meine jene 
allerunterfte Art von activer oder fo genannter productiver 
Tätigkeit die nur darin befteht, aus gegebenen PrämüTen 
einen leichten und dem Schüler felbft naheliegenden Schluß 
zu ziehen. Sie haben, da Sie ja felbft Mann der Wiflen- 
fchaft find, viel zu viel Einficht in das was den Menfchen 
gelehrt werden kann und was nicht, um die Forderung zu 
ftellen, daß der Schüler einen Schluß zu ziehen durch die 
Klaffen hindurch gelernt haben foll. Ift die Forderung 
fo gemeint, daß jene Fähigkeit oder gar Fertigkeit als das 
Refultat der gefamten geiftigen Disciplin in .der oberften 
Klaffe wenigftens fich herausftellen foUte, fo ift fie völlig 
berechtigt; urteilen Sie aber felbft, ob fich diefes — meiner 
Anficht nach ganz unumgänglich notwendige — Refultat 
bei der geiftigen Verfaßung der Schüler, wie ich fie Ihnen 
befchrieben habe, erreichen läßt. — Ich will Ihnen nicht 
fogleich ein Bild von der ganzen Bildung der Schüler, 
wenn fie das Gymnafium verlaßen, entwerfen, weil hierzu 
noch viele andre Factoren in Betracht zu ziehen find, auf 
die ich fpäter zu fprechen komme; für heute haben Sie 
gewis genug, vielleicht gar fchon fo viel, daß fie nicht ohne 
Sorge an die weitere Entwicklung Ihrer Kinder, wenigftens 
Ihrer Söhne denken. Doch feien Sie nur guten Muts, Sie 
haben felbft manche Mittel diefelbe in gewünfchter Weife 
zu fördern in der Hand und bedienen fich derfelben auch 
vielfach — es wird fchon Etwas aus ihnen werden. 

Ihr 

Freund Y. 
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Lieber Freund! ' HL 



Sie werden mich für fehr ungeduldig halten, weil ich 
fchon wieder fchreibe ohne Ihre Antwort erft abzuwarten, 
allein Sie kennen mich fchon darin, daß wenn ein Gedanke 
mich einmal erft ergriffe und ganz befeelt hat, er mir 
nicht Buhe läßt, bis ich ihm die felbftändige Exiftenz die 
er verlangt und in der er fich mir vorftellt in Wirklichkeit 
gegeben habe. Außerdem weiß ich nicht,, ob ich gerade 
dann fortzufahren Zeit habe, wenn ich in den Befitz Ihrer 
Antwort gelange: auf jeden Fall werde ich auch fpäter 
jeder dem Früheren geltenden Bemerkung volle Aufmerk- 
famkeit zuwenden. 

Woher kommt diefe Zerftreutheit der Kinder, die ihnen 
felbft fo unendlich fchadet und einen fo erheblichen Teil 
unfrer Arbeit an ihnen illuforifch macht? Als Hauptgrund 
— und auch Ihnen ift er gewis fchon häufig in Gedanken 
gekommen — wird gewöhnlich „die große Stadt" angeführt: 
die Kinder fehen und hören, fagt man, von frühfter Zeit 
an hier viel zu viel Dinge welche ihre Aufmerkfamkeit an- 
ziehen — und abziehen, als daß fie die für das Lernen 
gehörige Sammlung behalten könnten. Bis zu einem ge- 
wiffen Grade macht man diefen Grund ohne Zweifel mit 
Recht geltend; ja ich könnte ihn noch verftärken durch An- 
führung der vielfach gemachten Erfahrung, daß Knaben 
welche aus der Provinz, fei es vom Lande fei es aus klei- 
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neren Städten, in unfre Gymnafien kommen an jenem Uebel 
in fo erheblich geringerem Grade leiden, daß fie häufig in ganz 
kurzer Zeit die durch unfre Gymnafien gezogenen Mitfchüler 
überflügeln und ganz andre Fortfehritte als jene machen. 
Ift der Umftand daß wir in einer großen Stadt wohnen 
wirklich auch nur der Hauptgrund jenes Uebels, fo — 
müßen wir daran verzweifeln ihm abzuhelfen, denn Berlin 
wieder zu einer Stadt auch nur mittlerer Größe zu machen 
hegt außer Berlins Macht, felbft wenn es in Berlins Willen 
läge. Aber glücklicher Weife ift das wirklich nicht der 
Hauptgrund. Das lehrt uns gerade, wenn wir ihr auf den 
Grund gehen, die Vergleichung zwifchen den Schülern welche 
aus der Provinz kommen und den einheimifchen. Eine 
kleine Stadt — wie Sie wißeu, habe ich felbft den größe- 
ften Teil meiner Jugend in einer folchen verlebt — und 
das Land bieten ohne Zweifel hinreichend genug Gegen- 
ftände und Gelegenheiten dar, den Sinn des Knaben an- 
zuziehen, ja man kann behaupten, beinahe mehr als die 
große Stadt; denn bei der viel größeren Ungezwungen- 
heit und Gefahrlofigkeit des kleinftädtifchen Lebens 
hat der Knabe eine ganz andre Freiheit fich auf 
der Straße mit feines Gleichen umherzutreiben, bei der 
Engigkeit des Umkreifes bietet die ausgebreitete Perfonal- 
kenntnis und die von den Erwachfenen gehegte Sitte die- 
felbe auszubeuten und alle perfönlichen Verhältniffe zum 
Gegenftande eingehendfter Befprechungen zu machen eher 
mehr Anlaß die Gedanken zu zerftreuen, als das bewegte 
Treiben in den Straßen, Schaufenfter und dergleichen in 
Berlin, ganz abgefehen davon, daß wenn man dem blühen- 



13 



den Elatfch der kleinen Städte (der denjenigen in einzelnen 
Kreifen Berlins nur wenig übertriflft) Einfluß auf die Kinder 
geftattete, noch ganz andre Nachteile zu bedauern fein 
würden; und ftellenweife ift gewis auch diefe Erfahrung 
fcfaon gemacht. Daher, glaube ich, wird man meine oben 
gemachte Einfchränkung ,,bi8 zu einem gewiffen Grade^ 
als fehr berechtigt anerkennen und neben einer mäßigen 
Berückfichtigung jenes Umftandes den Hauptgrund doch 
anderswo zu fuchen genötigt fein. Er liegt zum bei Wei- 
tem größeren Teil in der häuslichen Erziehung, im Leben 
der Familie, in der Sorge welcher map den Kindern und 
der Erziehung fchenkt, in der Auffaßung der Pflichten welche 
die Eltern in diefer Hinficht haben und zuletzt freilich — 
was auf alle diefe Dinge von entfcheidendem Einfluß ift — 
in der Auffaßung des Lebens und des Zwecks unfres Da- 
feins überhaupt. Daß fich das gefamte Leben in den 
letzten drei Jahrzehnten gegen früher wefentlich geändert 
hat, wird auch der Stumpffinnigfte nicht leugnen, wenn er 
bedenkt, daß die überaus bedeutenden Ereignifle welche in 
diefem Zeiträume ftattgefunden haben nicht ohne den tief- 
greifendften Einfluß nach allen Richtungen hin geblieben 
fein können. Alfo das Verlangen etwa ftellen, daß diefe 
Veränderungen nicht hätten vor fich gehen foUen, oder daß 
man verfuchen muffe das Leben wieder auf den Standpunkt 
der dreißiger oder des Anfangs der vierziger Jahre zurück- 
zufchrauben, wäre äußerft töricht, da wir ja nur zu wol 
wißen, daß das unmöglich ift. Darauf kommt es vielmehr 
an zu prüfen, ob fich mit diefen Veränderungen nicht 
manche fchädliche Dinge eingefchlichen haben welche nicht 
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fo notwendig mit jenen verwachfen find, daß fie fich nicht, 
vielleicht mit einiger Mühe, davon trennen ließen, oder, wo- 
fern fich das^ Gegenteil herausftellen foUte, was für Mittel 
wir etwa in der Hand haben einen dadurch entftehenden 
Schaden zu verhüten. Eins von folchen fchädlichen Dingen, 
welches die meiften übrigen unter denen die Erziehung lei- 
det nach fich zieht, ift daß das Leben der Familie in den 
gebildeten Kreifen — wie auch fchon von andrer Seite be- 
obachtet worden ift — fich in den letzten Jahrzehnten in 
fo außerordentlichem Grade „veräußerlicht" hat, daß der 
Schwerpunkt des Familienlebens nicht mehr, wie früher, 
in das Innere des Haufes, der Familie fällt, fondern nach 
Außen, in die Stellung welche die Familie in gefellfchaft- 
licher Beziehung einnimmt. Dafür bietet felbft demjenigen 
der nicht durch ein Leben in der Gefellfchaft oder auf 
andre Weife fpecielle Beobachtungen zu machen Gelegen- 
heit hat fchon die Anlage der Wohnungen in allen neueren 
Häufem, alfo gerade in den Stadtteilen die faft durchweg 
neu find und von den gebildetften Klaffen der Bevölkerung 
bewohnt werden, die fchlagendften Beweife. Ich weiß nicht, 
ob Sie darauf geachtet haben, da Sie felbft Wohnungen zu 
fuchen hier nicht genötigt gewefen find, weil das Schickfal 
Ihnen ein vom Vater und Großvater her ererbtes Home ver- 
liehen hat. Ich bin mehrfach in der Lage gewefen und 
habe nicht nur jene Stadtteile fondem noch mehrere andre 
fucceffive abgelaufen und faft überall diefelben Wahrneh- 
mungen gemacht: in mittleren Wohnungen einige fchöne, 
felbft elegante und hochelegante Gefellfchaftsräume, ein die- 
fen entfprechendes Eßzimmer, und im Uebrigen Räume 
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welche man Zimmer zu nennen erheblichen Abftand nehmen 
muß. Diefe Wahrnehmung frappirte mich fo — znmal ich 
felbft fehr darunter zu leiden hatte, weil andre Wohnungen 
zu finden, für Leute wie wir find, kaum möglich ift — , 
daß ich wiederholt Bauleute darüber befragte; ich bekam 
ftäts die Antwort: „Wir müßen fo bauen, das allgemeine 
Bedürfnis verlangt es fo." Nun werden Sie mir vielleicht 
einwerfen, daß ebenfo wie ich noch viele Familien über 
die- Wohnungen denken werden, aber ebenfo wie ich ge- 
zwungen find folche zu beziehen, weil fie keine andren 
finden. Ich denke, daß wenn ich von allgemeinen Zuftän- 
den fpreche, ich, namentlich Ihnen, gewis nicht erft die 
Verficherung zu geben brauche, daß ich die Leute auf die 
meine Aeußerungen nicht paffen auch nicht meine, fondem 
nur die auf die fie paffen, alfo das Vorhandenfem von 
folchen FamiUen gern zugeben will, allein es find Ausnah- 
men, denn wären fie die Majorität, fo würde man nach 
ihnen bauen und nicht nach den andern; Ausnahmen aber 
beftätigen bekanntlich die Regel. Femer aber muß ich, um 
einen folchen Einwurf ganz zu widerlegen, einen Schritt 
weiter gehen. Nicht nur die Anlage der Wohnungen be- 
weift, daß in diefen Kreifen der großen Mehrzahl nach die 
gefellfchaftlichen Rückfichten die maßgebenden find, hinter 
welchen die übrigen, alfo die auf das häusliche Leben der 
Familie in fich, zurücktreten, fondern noch weit mehr die 
Einrichtungen. Auch hier gibt es, wie fich von felbft ver- 
fteht, Ausnahmen, aber in der Regel d. h. in der weitaus 
größeften Zahl von Fällen ift das Verhältnis zwifchen der 
Einrichtung der Gefellfchaftsräume und der des Wohn- und 
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und Kinderzimmers und der Schlafzimmer ein liöchft auf- 
fallendes und für den der ohne es zu wollen dergleichen 
Dinge nun einmal wahrnimmt — Sie werden mir Talent 
zum Spion gewis nicht zutrauen — fehr bezeichnendes: fo 
groß die Eleganz in jenen, fo groß die Aermlichkeit in die- 
fen, in jenen Prachtmöbel mit Sammet und Damaft, in die- 
fen das Ameublement kaum und oft gar nicht frei von 
Löchern und Unfauberkeit und in einem Zuftande, daß man 
vom bloßen Anfehen ihr Zufammenbrechen fürchten dürfte, 
in jenen eine Ordnung die von unendlicher Sorgfalt Zeug- 
nis gibt, in diefen fchon um der drückenden Engigkeit 
willen Alles über und unter einander und nur mit Mühe 
ein fichi^es Plätzchen für die intimen, fonft dem Auge des 
Sterblichen nicht fichtbaren Gegenftände der Damentoilette 
ausgefpart, kurz tiberall die unverkennbaren Spuren größe- 
fter Sorglofigkeit, die fich nicht feiten bis auf die Atmos- 
fphäre erftreckt. Von diefen, nicht feiten Ekel erregenden 
Dingen fehen Sie freilich nichts, wenn Herren und Damen 
in elegantem Prpmenadenanzug am Tiergarten oder in noch 
eleganterem Abends in der Soiree und auf dem Balle er- 
fcheinen oder in den eigenen taghellen Räumen große Ge- 
fellfchaft empfangen: elendes Scheinwefen, den Franzofen 
zu eigner Schmach abgeborgt! Und wollte man verfuchen 
fllr diefe Tatfachen irgendwelche Entfchuldigungen beizu- 
bringen, fo fcheitern folche Bemühungen an den weiteren oflFen- 
kundigen Tatfachen des Familienlebens. Es ift irgendwo 
gefagt worden, daß in einer großen Zahl von Familien die 
hier in Betracht kommen der Abend für ein verlorener an- 
gefehen wird welchen man nicht in einer Gefellfchaft, einem 
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Coucert, einem Theater, fondem ftill zu Haafe verbringt; 
ich kann nach meinen Beobachtungen hinznftLgen, nicht nur 
in einem großen Teil, fondern jetzt bereits wol im tiber- 
wiegend größeren. Die Gefellfchaften beruhen nicht mehr 
auf dem Bedürfnis bisweilen feine Freunde zufammen zu 
fehen, die Gedanken gegenfeitig auszutaufchen , von Aller 
Ergehen etwas zu hören, die wahre und echt humane Teil- 
nahme dadurch zu nähren und zu vertiefen und, wenn es 
fein kann, auch einen Gedanken mit nach Haufe zu neh- 
men den weiter zu denken der Mtihe verlohnt, denn für 
alle diefe Zwecke find fie meiftens viel zu groß, viel zu 
bunt und viel zu häufig, noch auch auf dem Bedürfnis nach 
angeftrengter Arbeit eine Erholung zu haben, denn in ihrer 
jetzigen Befchaflcnheit find fie oft, und namentlich in der 
fchnellen Aufeinanderfolge, mehr einer Strapaze ähnlich, 
.fondem vielmehr auf dem bewuften oder unbewuften Ver- 
langen möglichft oft in eleganter Form zu erfcheinen, im 
eigenen Haufe möglichften Glanz zu entfalten oder auch 
einfach auf einer alle Grenzen tiberfchreitenden Vergntigungs- 
f acht und fich immer fteigernden Aufregung. Was foll man 
fagen, wenn junge Mädchen aus Familien die alle Welt 
für gebildet und folide hält fich als fehr folide rühmen, 
da fie in der Woche nur fünf Mal getanzt hätten? wenn 
in andern Familien die Töchter als Heldentaten von Neu- 
jahr bis Ende Februar dreißig bis fünfunddreißig große 
Bälle zählen, die andern Gefellfchaften und Vergnügungen 
nicht mitgerechnet? Nun bedenken Sie die Vorbereitungen 
für diefe Unzahl von Gefellfchaften und die alles verfchlin- 

gende Bedeutung welche diefelben im Haufe bekommen 

8 
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müßen. Und in folchen Häufem find doch auch Knaben, 
die das Gymnafium befuchen und lernen foUen — was foU 
man da erwarten? Sie werden mir fagen, das fei das 
äuflerfte Extrem; der Meinung bin ich gewis, da die Woche 
nur fieben Tage hat, es fragt fich nur, wie viel Familien 
gehen bis zu diefem Extrem, wie viele bleiben auch nur 
auf der Hälfte diefes Weges ftehen, welcher Standpunkt 
immer .noch hinreichen würde das Familienleben zu unter- 
graben? Kaum ift die Saifon vorbei, fo beginnen die Vor- 
bereitungen für die Sommerreifen, und diefe felbft tritt man 
fo früh wie möglich an. Die Kinder mitzunehmen geht 
nicht an, denn fie müßen ja in die Schule gehen, • alfo 
bleiben fie zurück beim Papa, der durch fein Amt oder 
feine Gefchäfte von Morgen bis Abend in Anfpruch genom- 
men ift d. h. fie bleiben Monate lang ohne alle genügende 
Aufficht. Doch ich bin heute zu lang geworden, darunh 
breche ich fchnell ab. 

Ihr 

Freund Y. 



IV. Lieber Freund! 



Ihre Antwort auf meine beiden Briefe hat mir eine 
befondre Freude verurfacht. Daß wir gleiche Principien 
und im Ganzen eine gleiche Welt- und LebensaufiFaßung 
haben, das hat ja zum großen Teil unfre Freundfchaft 
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gefchaflfen und befeftigt; daß Sie aber auch meine Beobach- 
tungen und perfönlichen Erfahrungen in ziemlich großer 
Zahl gleichfalls gemacht ift mir unfchätzbar, weil es mit 
folchen eine eigne Sache ift. Man kann nämlich keinen 
Beweis dafür liefern, ohne die Perfonen, in unfrem Falle 
alfo die Familien zu nennen an denen man fie gemacht 
hat, und das wäre eine Indiscretion , ja meinem Gefühle 
nach beinahe ein Vergehen gegen diefe Familien zu wel- 
chem man fich doch nur dann und felbft dann kaum ent- 
fchließen könnte, wenn der Staat Einen zwänge den Beweis 
der Wahrheit anzutreten, und wie der Staat in diefe Lage 

kommen foUte, kann ich mir nicht recht vorftellen. Sonft 

• 

könnte man allenfalls mündlich einem alten Freunde deffen 
Verfchwiegenheit man hinreichend erprobt hat diefe oder 
jene fpecielle Mitteilung machen — obgleich ich auch davor 
eine Scheu habe, weiVs fo leicht wie Klatfch ausfieht — , 
aber dem Papier kann man folche Erfahnmgen im Einzel- 
nen nie anvertrauen. Es bleibt alfo nur übrig es dem ein- 
fachen, möglichft vorurteilslofen und unparteiifchen „Wahr- 
heitsgefühl" und den ehrlich gemachten Erfahrungen eines 
Jeden zu überlaflen, ob er die Beobachtungen richtig findet 
oder nicht; daß ich durch taufend verfchiedene Zufälle zu 
ihnen geführt worden bin, daran kann ich nun einmal 
nichts ändern; andrerfeits erfcheint mir die Anzahl derfelben 
groß und ihr Inhalt wichtig genug, um mein weiteres Nach- 
denken und meine fchlieflliche Anficht darauf zu gründen. 
Weil ich aber weiß, daß jede perfönliche Erfahrung zunächft 
eben eine perfönliche d. h. einfeitige und in gewiffe Grenzen ' 
gebannte ift, fo ift mir eine Beftätigung derfelben höchft 
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erwÜDfcht und erfreulich, zumal wenn fie von Jemand 
kommt der in Berlin felbft geboren und aufgewachfen ift, 
fomit eine ungleich größere Perfonalkenntnis und viel mehr 
Gelegenheit zu Beobachtungen hat und, wie ich weiß, 
Schärfe des Blicks, Klarheit und Feftigkeit der Grundfätze 
und WolwoUen im Herzen genug befitzt um richtige Beobach- 
tungen machen zu können. Ich will alfo in dem Gedanken 
daß ich mich wenigftens auch nach Ihrer Meinung nicht auf 
dem Holzwege befinde getroft weiter fchreiben. 

Die Einfltiße welche die Veräußerlichung des Familien- 
lebens auf die Erziehung der Kinder von früh an haben 
muß ließen fich fehr leicht theoretifch herleiten, allein ich 
will lieber auf dem Boden von Tatfachen bleiben und nur 
diejenigen aufftlhren welche ich felbft gefehen oder von den 
Leuten felbft vernommen habe. Sie laßen fich kurz zu- 
fammenfaßen in den Satz, daß in einer nicht geringen An- 
zahl von Familien das Vorhandenfein der Kinder und ihre 
Erziehung als eine ftörende Unbequemlichkeit, eine Laft 
empfunden wird, ftörend natürlich für die Lebensweife 
welche man vor der Verheiratung geführt, fich von der 
Ehe geträumt und in der Ehe durchzufetzen eine domini- 
rende Neigung hat. Da die Kinder nicht zu vermeiden 
find, fo ergreift man alle zu Gebote ßehenden Mittel die 
Unbequemlichkeiten auf das geringfte Maß zu reduciren. 
Das beginnt mit dem Tage der Geburt des Kindes — ich 
muß und will gern zugeben, beim erften Kinde weniger, 
bei welchem die Neuheit der Sache den Eifer noch hoch 
fpannt,. allein gewis beim zweiten und dritten, nachdem 
man die Fülle der Störungen bereits kennen gelernt hat. 
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Das Kind felbft zn (tillen legt; entfchieden Opfer anf; man 
mag es einrichten wie man will, länger als etwa drei bis 
vier Stunden — bei ansfcbliefilicher Emährang des Kindes 
anf diefe natttrlichße Weife noch weniger — ift es der 
Mntter nicht geltattet yon Haufe fort zu fein: das ift ein 
arges Hindernis für große Abendgefellfchaften und (aus 
andern Gründen) fttr Bälle noch mehr. Und fo gefchieht 
es denn, daß trotz einer vorzüglichen Befähigung der Mutter 
ihr Kind felbft zu nähren eine Amme ins Haus kommt. 
Einen unvorteilhaften Einfluß auf das Leben im Haufe 
fürchtet man nicht, denn für die Perfon wird nach den ein 
filr alle Male, gegebenen Anweif ungen geforgt, außerdem 
kann folche kleine Unbequemlichkeit mit jenen Störungen, 
welche man fo befeitigt, gar nicht verglichen werden, und 
dafür daß in das Kind durch die Nahrung einer Amme 
keine fchädlichen Einflüße kommen, deren Folgen fehr 
fchwer zu befeitigen fein dürften, hat man ja die Auctorität 
hyperfpiritualiftifcher Aerzte oder — man denkt an fo etwas 
gar nicht. Ift diefes erfte Jahr glücklich vorüber, fo geht's 
fchon viel beßer; die Sorge übernimmt das Kindermädchen, 
das Kind felbft aber tritt jetzt in die Periode in welcher 
es zum Spielzeug und Zeitvertreib dient und es felbft dahin 
bringt, daß die Eltern die wenigen Stunden welche fie ftill 
zu Haufe zubringen müßen recht angenehm finden. Man 
liebt ja das Kind und beweift dieß durch die ungeheure 
Menge von Zärtlichkeiten mit welchen man es ttberfchüttet; 
die Eitelkeit ^ndet auch ihre Befriedigung dabei, denn in 
möglichft reizendem Anzug wird es zahlreichen Vifiten 
praefentirt und von diefen pflichtfchuldigft und wie es der 



22 



gute Ton erfordert bewundert, auch hinreichend aufgeregt, 
damit es feine Kunftftücke vormache und durch die artig- 
ften und klügften Einfälle alle Lachmuskeln in Bewegung 
fetze. Für vertrauliche Gefellfchaften gibt das Kleine will- 
kommenen ünterhaltungsftofF und, ift es das dritte oder vierte, 
eine nie zu verfäumende Gelegenheit eine ungeahnte Fülle 
und Tiefe der Erfahrung zu offenbaren, in den großen 
trägt es um feiner unbeftrittenen Schönheit oder wenigstens 
Niedlichkeit willen der'Mama eine immerhin mitzunehmende 
Schmeichelei ein. Ift diefe Zeit des Spielens vorbei, fo 
kommt eine etwas langweiligere. Die Kinder bekommen 
die fo genannten Unarten, das Haus wird imjner unruhiger, 
hin und wieder muß man doch dem Kindermädchen zu 
Hilfe kommen, befonders aber wachfen die Ausgaben er- 
heblich, während doch diejenigen für gefellfchaftliche Zwecke 
und was dazu gehört nicht befchränkt werden dürfen. Da 
muß denn, wenn die Einnahmen nicht für Alles hinreichen 
wollen, im Haufe, in dem von Andern nicht gefehenen 
Leben der Familie gefpart werden, an der, hier in Berlin 
doch doppelt und dreifach notwendigen, Güte der Nahrung, 
den fonftigen verborgenen Einrichtungen und auch an der 
häuslichen Kleidung, denn wo die Kinder gefehen werden, 
mäßen fie dem gefellfchaftlichen Auftreten der Eltern im 
Aeußern entfprechen, zumal da die Genugtuung welche die 
Mama in dem aufgeputzten Anzüge der Kinder — freilich 
noch mehr der Mädchen als der Knaben — empfindet der 
hauptfächliche Erfatz für die unvermeidlichen Sorgen ift. 
So wird der Sinn des Kindes fchon in der zarteften Jugend 
auf diefen ünterfchied zwifchen dem Leben im Haufe und 
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dem Auftreten aoflerhalb desfelben gelenkt, und wie denn 
die natürliche unfchuldige Freude desfelben am Neuen und 
Bunten nur zu früh und zu leicht in die eitle Reflexion 
tibergeht, — man ficht diefe oft genug fchon bei Kindern 
von drei bis vier Jahren — wie es felbft fich im Neuen 
und Bunten ausnimmt und wenn nicht es felbft, doch Kinder- 
mädchen, Eltern und alle Andren ihm fagen: „Ei fieh 'mal, 
mein Kind, was haft Du für einen fchönen neuen Sammet- 
rock an und fo fchöne Reiterftiefeln und am Hut eine 
fchöne Feder," — und daß es darin viel fchöner ausfieht 
als im Alltagskleidchen, fo lernt es in eben jenem Alter 
auch bereits das Auftreten außer dem Haufe als die Haupt- 
fache anfehen, die Neigung im Putz fich zu praefentiren 
wird unverhältnismäßig entwickelt, die Aufmerkfamkeit 
jetzt fchon nach Außen gezogen nnd verflüchtigt, noch ehe 
das Kind anfängt am Leben der Eltern mit feiner Beobach- 
tung Teil zu nehmen. 

Hier will ich für heute aufhören, der Bogen ift gerade 
zu Ende, und der Zufammenhang erlaubt allenfalls hier 
einen kleinen Abfchnitt zu machen. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! v. 



Der Eifer in welchen Sie für unfern Gegenftand ge- 
raten ift mir fehr erfreulich, denn er macht mich f icher, 
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daß ich Ihnen mit meinen langen EpiTteln nicht läftig werde. 
Darum fchreibe ich auch heute fehon wieder. 

Sie halten das Ueberlaßen der Kinder an die Einder- 
mädchen von Seiten jener Eltern befonders darum für fo 
fcbädlich, weil jene, wie die Dienftboten überhaupt, heut- 
zutage von befonders fchlechter Befchaflfenheit feien. Ich 
glaube, liebfter Freund, fie find jetzt nicht fchlechter als 
fie immer waren d. h. im Verhältnis gerade fo wie die 
Herfchaften. Oder foU man von einem ungebildeten Kinder- 
mädchen hingebende Pflichttreue erwarten, wenn es von der . 
gebildeten Herfchaft nichts ficht als leichtfinnigfte Vemach- 
läßigung aller Eltempflichten? foU man von ihm befcheidene 
Einfachheit und, ich möchte fagen philofophifche Verachtung 
alles eitlen Putzes erwarten, wenn es ficht daß die gebil- 
dete Herfchaft von Morgen bis Abend an nichts denkt und 
für nichts forgt als für fchöne Kleider und überladenen 
Kram aller Art, und täglich viele, viele Stunden ausfchließ- 
lich auf Toüette verwendet, als fei weder ein Hauswefen 
noch ein Kind da? Zu beklagen ift nur die Minorität 
welche ohne eigene directe Schuld von den durch die Ma- 
jorität verdorbenen Dienftboten mitzuleiden hat. Indeffen 
über diefes Thema könnten bekanntlich Bücher gefchrieben 
werden; ich wollte Ihnen nur im Allgemeinen andeuten, 
wie ich über diefe vielbefprochene Frage denke. 

Mit der Epoche welche ich in meinem vorigen Briefe 
gefchildeil; habe ift die fchlimmfte Zeit vorbei, denn jetzt 
ift das Kind fo weit gediehen, daß man es in den Kinder- 
garten fchicken kann. Diefe Anftalten find noch nicht alt 
genug, um die Größe des Vorteils oder Nachteils den fie 
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den Kindern gewähren ganz ermeflen zu können; nach 
meinen bisherigen Erfahrungen ift der letztere größer als 
der erftere: ich habe wiederholt wahrnehmen müflen, daß 
Knaben welche in der Methode der Kindergärten Jahre lang 
erzogen worden waren noch von neun und zehn Jahren 
eine Art Traumleben ftthrten aus dem fie kaum aufzuwecken 
waren; das Anfchauungsvermögen war fo einfeitig auf Koften 
der übrigen Kräfte, namentlich des Verftandes, ausgebildet, 
daß fie zu muntrer Aufmerkfamkeit und leichter fcharfer 
Auffaßung ganz unfähig waren. Der Vorteil dagegen wel- 
chen die Kindergärten gerade in den Kreifen mit welchen 
wir uns befchäftigen den Eltern von Anfang an gebracht 
haben ift zu evident, als daß man fich über das ihnen laut 
gefpendete außerordentliche Lob und den Zudrang zu den- 
felben wundern könnte. Was gibt es bequemeres als fo 
die Kinder vier bis fünf Stunden des Tags „wol aufgeho- 
ben" zu wißen, im Haufe nicht durch fie genirt zu fein, 
die Stunden ganz ftlr Toilette und alle andern gefelKchaft- 
liehen Zwecke verwenden zu können, dem immerhin pein- 
lichen Gefühl der Unfähigkeit die Kinder angemeßen zu 
befchäftigen überhoben zu fein und bei dem Allen noch die 
ganz unfchätzbare Idee zu haben den Kindern einen wahren 
Vorteil flir ihre Entwicklung zuzuwenden? Der Ausdruck 
den man bisweilen hört, in den gebildeten Kreifen feien 
die Kmdergärten nur für Stiefmütter und faule Mütter da, 
mag hart klingen, trifft aber vollkommen die Sache, nur 
würde ich noch hinzufügen: und für jene eitlen, flachen 
Gefchöpfe die Mütter zu heißen überhaupt nicht verdienen. 
Kommen die Kinder nach Haufe, fo glaubt man doppelt 
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berechtigt zu fein fie in der kurzen Zeit welche man fie 
hat — denn daß es eine „Pflicht" fei fie in den Kinder- 
garten zu fchicken, davon hat man fich längft überredet — 
zu „genießen" und die fortgefetzt angenehme Stimmung 
nicht durch irgend welche peinlichen Erziehungsmaßregeln 
zu verderben. Ich habe die Frage natürlich nie getan, da 
ich zu folchen Fragen keinen Beruf habe, aber ich wäre 
wol begierig die Antwort zu hören, wollte man folche El- 
tern einmal fragen: „In welcher Zeit erzieht Ihr denn 
nun Eure Kinder? Und befonders Du Mutter, deren Ein- 
fluß in diefen Jahren der Kinder das Befte fein foUte was 
ihnen fürs Leben mitgegeben werden kann, wann übft denn 
Du diefen Einfluß oder bemühft Dich wenigftens nach allen 
Kräften ihn zu üben?" In Wahrheit erzieht fie das Kinder- 
mädchen und die Kindergärtnerin — alfo auf der einen 
Seite eine Perfon der nicht weniger als alle Vorausfetzun- 
gen für die Ausübung diefer fchwerften Kunft fehlen, auf 
der andern Seite eine folche der man vielleicht einige vage 
Vorftellungen von einer fo genannten Methode und eine 
gewiffe Zahl von Kunftgrifien beigebracht hat, deren wirk- 
liche Befähigung und Einficht indeffen doch nur in fehr 
feltenen Fällen über jeden Zweifel erhaben ift. Jene Kunft- 
grifife gehen auf die Befchäftigungen welche mit den Kin- 
dern vorgenommen werden foUen; daß diefe nach recht 
unklaren Principien, doctrinär und mit wenig Verftändnis 
für das innere Leben und Bedürfnis der kindlichen Seele 
ausgewählt find, dafür ift die Kindergärtnerin nicht verant- 
wortlich, die Fehler durch ihr eigenes Zutun gut zu machen 
ift kaum möglich, geht jedenfalls weit über die Einficbt 
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welche man billiger Weife von ihr verlangen kann: die 
Kinder mtißen fich alfo mit dem was fie da finden begnügen. 
Sind die Kinder dem Kindergarten entwachfen, fo foll 
das Lernen beginnen. Bei dem hohen Fluge welchen unfre 
höheren Töchterfchulen zu haben fcheinen kann es kaum 
einem Zweifel unterliegen, daß die Mütter in den Kreifen 
von welchen wir fprechen ohne Ausnahme genug gelernt 
haben, um auch den Knaben diejenigen Kenntnifle beizu- 
bringen welche für ihren Eintritt in eine Vorfchule gefordert 
werden: aber welche Mutter hat oder nimmt fich die Zeit 
dazu? Hat die Fülle von Anftrengungen für die Gefell- 
fchaften ihr bisher keine Zeit gelaßen fich mit den Kindern 
fpielend zu befchäftigen, woher foll jetzt die Muße kommen 
zu einer Befchäftigung mit ihnen die offenbar Ernft, Stätig- 
keit, Zufammenhang erheifcht? Alfo müßen von außerhalb 
Kräfte herbeigefchaflft werden. Eine Lehi-kraft für einzelne 
Stunden des Tags zu engagiren würde das einfachfte Mittel 
fein, und wo die Eltern noch einige Zeit auf die Erziehung 
verwenden wollen wird es auch häufig und mit ganz gutem 
Erfolge angewandt, fehr oft aber drängt fich allmählich 
noch ein andrer Uebelftand hervor, daß nämlich die Kinder, 
die, wie auf der Hand liegt, bis dahin noch gar nicht er- 
zogen find, dem Kindermädchen nicht mehr gehorchen, wie 
denn auch in der Tat für Knaben von fechs oder fieben 
Jahren ein Kindermädchen nicht mehr Auctorität genug ha- 
ben — darf, wofern die Jungen richtig erzogen find, und 
wirklich fehr feiten haben wird, wenn fie gar nicht erzogen 
find. Es bleibt alfo nichts Andres übrig, als die Lehrkraft 
ganz ins Haus zu nehmen. Sind nur Knaben vorhanden, 
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fo überwindet die Mama vielleicht die Scheu vor der Un- 
bequemlichkeit eines männlichen Hausgenofien, der in den 
meiften Fällen doch mit einiger ßtickficht behandelt fein 
will, und man muß fagen: glücklich die Kinder, die dann 
einen tüchtigen Mann bekommen, der im heften Falle auch 
trotz der Eltern die Kinder ordentlich zieht, damit fie doch 
ein Mal gezogen werden! Aber auch hier muß man diefen 
Fall als eine feltene Ausnahme betrachten; die jungen 
Männer welche folche Engagements annehmen find nur 
fehr feiten in der Lage fich diejenige Stellung zu erzwin- 
gen welche fie vermöge ihres wichtigen Amtes im Haufe 
einnehmen follten und möchten; durchgreifend zu wirken 
gibt man ihnen feiten die Macht, denn ein wirkliches Er- 
ziehen geht nicht immer glatt ab, abfolute Glätte aber 
wollen die Eltern haben, die gute Gefellfchaftsftimmung, 
der ftäts heitre Ton foU nicht verdorben werden. Zum Er- 
ziehen ift der Mann ja auch eigentlich nicht genommen, 
fondem zum Unterrichten, Spazierengehen, Spielen und un- 
unterbrochenen Beauffichtigen, mit einem Wort: es foU ein 
mit den nötigen Kenntniffen verfehenes, etwas mehr Aucto- 
rität befitzendes männliches Kindermädchen fein. Um die 
Wahl des Mannes ift man deshalb auch nicht fo fehr ängft- 
lich; im heften Falle kennt irgend ein Paftor irgend einen 
Studenten oder Candidaten der Theologie, oder man nimmt 
die Adreffe aus der Zeitung, und diefe Herren haben ja 
beinahe ein Prestige gute (?) Hauslehrer zu fein. Nun aber 
find auch Schweftern zu erziehen: diefe der Leitung und 
immerwährenden Gefellfchaft eines Mannes zu überlaßen — 
das geht doch wol nicht an (vermutlich wird die zarte 
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Weiblichkeit welche jene Mütter ihren Töchtern einzuflöfien 
für fpäter beabflchtigen dadurch benachteiligt), aUb ifl; man 
fchnell entfehloflen eine weibliche Perfon zu nehmen welche 
aas Mangel politiver üeiratsaaslichten „ihr Examen^ ge- 
macht hat und gewöhnlich Gouvernante genannt wird. 
Erhebt eine folche Dame Anfpriiche auf rückfichtsvolle Be- 
handlung, fo erflillt man fie einfach nicht, in diefer wie in 
allen andem Beziehungen ift fie im liaufe ungleich beque- 
mer.: fie hilft der Mama die langweiligen Augenblicke, die 
zwifchen dem geräufchvolien Treiben doch nicht ausbleiben, 
angenehm tiberftchen, fie hilft vortrefflich wenn auch nicht 
mit Bat, denn dazu ift fie nicht eingeweiht genug, fo doch 
mit der Tat bei der Toilette, beforgt die der Mädchen 
vielleicht felbft und natürlich ganz nachGefchmack und Befehl 
der Mama und wird fo allmählich ein fo brauchbares und im 
Sinne jener zweckentfprechendes Gefchöpf, daß am Morgen 
nach einer halbdurchraufchten Nacht in fentimeutaler Stim- 
mung jeuer fogar das, vermutlich bald bereute, Wort „Freun- 
din" entfchlüpfen kann. „Und die Kinder?" fragen Sie — 
oh, nach der Eltern Meinung befinden diefe fich ganz vortreff- 
lich dabei, fie lernen das Nötige, fie mögen fogar das Fräu- 
lein ganz gern leiden, das Fräulein klagt nie oder nur in dem 
äullerften Notfall, was bliebe da zu wünfchen? Auch forgt 
ja das Fräulein fehr, daß die Kinder auf der Straße nicht 
zu Schaden kommen, fich recht gut tragen, die fchönen' 
Kleider weder befchmutzen noch zerreißen, auch daß fie 
fich nicht erkälten und fich zu Haufe oder bei Andren 
nicht den Magen verderben — denn das brächte ja Sorge 
ins Haus — alfo: Alles perfect Welchen Einfluß diefer 
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Mittelfchlag von Gouvernanten, der jährlicli wächft, anf die 
Mädchen ausübt zu. unterfuchen ift hier nicht mein Zweck ; 
für die Knaben ift er foweit meine Erfahrung reicht, der 
reine Verderb, und diefl zu begreifen ift nicht fchwer. 
Selbft ohne einen Schatten von dem was man geiftige Dis- 
ciplin nennt, mit einer vielleicht im Laufe von fechs Mona- 
ten zufammengeraffien Menge mechanifch eingepfropfter, halb 
oder gar nicht verdauter und recht lückenhafter Kenntniffe, 
mit einem fehr unklaren Bewuftfein deffen was fie eigent- 
lich an den Kindern tun foUen, wenn man ihnen zumutet 
fie zu erziehen, aber mit einer nicht geringen Vorftellung 
von der Höhe der wiflenfchaftlichen Bildung (eine wahre 
Blasphemie!) die fie erftiegen und ihrer Competenz über 
Alles zu urteilen, aber, was das Schlimmfte ift und warum 
jene Untugenden fo wuchern können, nur allzu häufig ohne 
das unfchätzbare Erbteil echter Weiblichkeit, Einfachheit 
und Befeheidenheit, kurz wirklich innerer Herzensbildung, 
das nur die Mütter wiederum nur aus fich felbft ihnen ver- 
machen können — fo qualificirt foUten fie im Stande fein 
Knaben zum erften Male zu discipliniren ? fie dazu zu brin- 
gen auch die erften, noch halb fpielend vorgenommenen 
kleinen Arbeiten mit allem Emfte und völliger Sammlung 
der Gedanken zu machen? ohne Unterbrechung zehn Mi- 
nuten, eine Viertelftunde — denn mehr wird man gut tun 
Anfangs nicht zu verlangen — aufzupaffen auf das was 
fie ihnen zeigt und erklärt? foUte fie vermögen, was der 
gefchicktefte und energifchfte Hauslehrer, der doch eine » 
ganz andre geiftige Schule durchgemacht haben muß, kaum 
je vermag, die Einflüfle des häuslichen Lebens fernzuhalten, 
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während fie felbft fich nur gar zu gern in diefes hinein- 
reiflen ließe, die Folgen der bisherigen. Nichterziehung oder 
vielmehr Miserziehung zu befeitigen? Wer folche Erwar- 
tungen noch hegt, ohne fich leichtfinnig über eine emfte 
Erwägung hinwegzufetzen, kann nur durch die einfchlagen- 
den Erfahrungen belehrt werden. Fürwahr: find die Kna- 
ben fchon vorher geiftig verlottert, unter den Gouvernanten 
verlottern fie erft recht, befonders wenn fie ftatt einer halb- 
wfegs brauchbaren vier oder fechs felbft nach der Eltern 
Anficht unbrauchbare nach einander bekommen. Ich ver- 
fichere Sie, es fchneidet Einem ins Herz, wenn man wenige 
Jahre fpäter die meift vergebliche Qual der Kinder ficht 
aus der inneren Miffere die folche Gouvernantenerziehung 
angerichtet wieder herauszukommen. 

Sie fehen, lieber Freund, was Sie durch Ihren encou- 
ragirenden Brief über Sich heraufbefchworen haben: diefer 
Brief ift wieder fchrecklich lang, aber beklagen dürfen Sie 
Sich jetzt nicht. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! yj 



Ich muß den Tadel den Sie, wenn auch in fehr liebens- 
würdiger Form, über meinen vorigen Brief ausfprechen, 
hinnehmen, denn ich habe ihn verdient; ich bin etwas bitter 
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geworden, und weil ich das mir fagen muß, will ich auch 
gar keine Anftalten machen meinen Unwillen der fich da 
Luft gemacht hat zu motiviren oder zu entfchuldigen. Die 
Gouvernanten anlangend aber, gegen welche ich Ihnen be- 
fonders gereizt zu fein fcheine, will ich nur einige Fragen 
aufwerfen, deren Beantwortung ich ganz Ihrem Nachdenken 
tiberlaße. Darin werden Sie gewis mit mir ttbereinftimmen, 
daß für die Kunft der Erziehung nicht weniger als für 
jede andre Kunft eine entfchiedene natürliche Anlage not- 
wendig ift, daß der paedagogifche Takt, der fiebere Griff 
dem Erzieher ebenfo angeboren fein muß wie dem Opera- 
teur die fiebere und gefchickte Hand. Damit ift nicht ge- 
fagt, daß Unterweifang und Uebung nicht dazukommen 
mtißen, daß eine Selbfterziehung zum feften Charakter nicht 
fehr viel helfen und Manches erfetzen könne, allein die 
Hauptfache ift und bleibt der wahrhafte innere Beruf, nicht 
jener den die Damen fich, wie den fo genannten Drang 
nach einem Wirkungskreife, einbilden. Sieht Ihnen nun die 
zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts darnach aus 
paedagogifche Talente unter den Frauen in befondrer 
Menge hervorzubringen? Oder muß man glauben, daß unter 
diefer erfchreckenden Anzahl von jungen Damen welche 
fich der Erziehung widmen weitaus die meiften von einem 
wirklichen Beruf zur Sache Nichts wißen? Wie oft hören 
Sie von Eltern den Ausfpruch, die Tochter bilde fich zur 
Erzieherin aus, weil fie in fich den unwiderftehlichen Trieb 
dazu fühle? Wie oft find das Eltern von einem folchen 
Vermögen, daß jedem Kinde eine völlig forgenfreie, ange- 
nehme Exiftenz gefiebert ift ? Wie oft haben Sie es erlebt. 
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daß eine Erzieherin in gnten oder mittelmäßigen — von den 
andern gar. nicht zu fprechen — Yerhältniflen eine accep- 
table Heirat gegen das Gelüften ihres Herzens aasgefchiagen 
hat, nm aasfchließlich diefem ihrem göttlichen Beruf des 
Erziehens folgen zu können? Doch halt! wenn fie hßiraten, 
gefchieht es nur in der Hoffnung bald eigne Kinder erzie- 
hen zu können; ich will das zugeben: wie viel Fälle ken- 
nen Sie in welchen diefe Mütter, die vor der Verheiratung 
den göttlichen * Beruf zu haben und nur in jener Hoffnung 
zu heiraten behaupteten, ihre Sander nur leidlich vernünftig 
erzogen haben? Und wie oft hören Sie dagegen von den 
Eltern den Ausfpruch, Vermögen fei nicht vorhanden, ein 
armes Mädchen könne heutzutage nicht mehr darauf rech- 
nen fich zu verheiraten, wovon folle fie denn exiftiren, 
wenn die Eltern einmal nicht mehr für fie forgen könnten, 
alfo müße fie darauf denken einmal felbftändig ihr Brod 
zu verdienen, und da fei eine Stellung als Lehrerin oder 
Erzieherin doch immer noch die belle? Haben Sie von 
diefen Eltern je ein Wort vernommen das mit Beruf, An- 
lage oder auch nur Luft irgend eine Aehnlichkeit hatte? 
Sie appelliren an meine Gutmütigkeit, ob ich denn mit die- 
fen Individuen gar kein Mitleid hätte: gewis, ich bedaure 
von ganzem Herzen jedes Mädchen das fich nicht verhei- 
ratet (eine vernünftigere Erziehung der Söhne und Töchter 
würde auch diefes Leiden unfrer Tage wefentlich mindern), 
aber ich appellire ebenfalls an Ihre Gutmütigkeit: haben 
Sie denn nicht noch viel mehr Mitleid mit den armen Kin- 
dern, die — vielleicht neben dem großen Unglück unver- 

ftändige oder faule Eltern zu haben — diefen unberufenen 
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und ganz ungefchickten Händen überliefert werden? Ich 
kann nicht leagnen, daß für diefe Kinder ^ machtlos und 
hilfsbedürftig; ohne Wißen was mit ihnen vorgeht und 
wehrlos, wie fie find, mein Mitleid fich ganz erheblich 
mehr regt als dafür, daß eine fei es auch noch fo. große 
Anzahl von Beamtentöchtern eine etwas weniger gute Stel- 
lung — und die der Erzieherinnen ift, dünkt mich, gar 
nicht fo gut wie fie erfcheint — im Leben einnehmen, für 
welche fie aber mehr gefchaffen find. Und nun, Alles zu- 
gegeben, die Schlußfrage: halten Sie dafttr, daß felbft ein 
Mädchen das nicht ohne Talent ift, gefchweige jene über- 
große Anzahl folcher welche erft mit dem zwanzigften bis 
vierundzwanzigften Jahre den Beruf zum Erziehen fühlen; 
bei deren früherer Bildung alfo auf diefen noch gar keine 
Rückficht genommen worden ift, in fechs Monaten oder 
auch nur in zwei Jahren die nötige Tüchtigkeit fich erwer- 
ben können? Ich meine, wer das glaubt muß entweder 
von der Fähigkeit der Frauen eine überaus große oder von 
der Erziehungskunfi; eine überaus geringe Yorftellung ha- 
ben. — Jetzt aber laßen Sie uns zu unferm eigentlichen 
Thema zurückkehren. 

Bereits in den erfi;en Jahren des Lernens, in den un- 
terften Klaß*en der Vorfchule machen fich die Folgen jener 
ausfchließlich oder überwiegend aufs Aenßere gerichteten 
Entwicklung des Familienlebens geltend, und ihre Gefahren 
wachfen von Jahr zu Jahr. Denn fohald die Kinder an- 
fangen zu begreifen wovon im Haufe fortwährend gefprochen 
wird, um welche Dinge das gefamte Leben fich bewegt 
— und bei diefem äußerlichen Leben wird das Begreifen 
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vielleicht noch früher eintreten als bei einem gefammelten, 
nach Innen gekehrten nnd vertieften Familienleben für die- 
jenigen Dinge welche hier für ^wichtig gelten — , fo wird 
der Gefchmack dafülr fich bald mit rafender Schnelligkeit 
aasbilden, fo ift es nur zu natürlich d. h. der niederen 
Natur im Menfchen entfprechend daß die Kinder die tau- 
fend Sachen welche fie, wie unvermeidlich, im Haufe fehen 
und hören unendlich interelXanter finden als die trocknen 
Gefchichten welche der Lehrer im Privatunterricht oder in 
der Klaffe ihnen vorerzählt. Dabei nehme ich noch an, 
daß jene Sachen von der fo genannten unfchuldigen Art 
find. Was den Tag über in die Köpfe hineinzubringen 
verfucht worden ift, geht notwendig am Abend, wo in den 
glänzenden Räumen die Kinder in der glänzenden Toilette 
•von der noch glänzenderen Mama der glänzenden Gefell- 
fchaft zur Bewunderung vorgeitihrt werden, wieder verloren ; 
am nächften Tage haben fie kaum noch den Schimmer 
einer Erinnerung daran, die Arbeit beginnt von Neuem, um 
binnen Kurzem von Neuem zerftört zu werden, und was 
von Jahr zu Jahr gründlicher ruinirt wird ift die Fähigkeit 
die Gedanken für eine emftere Arbeit zii fammeln, wirk- 
liehe fefte Kenntniffe zu erlangen, und noch mehr der Ge- 
fchmack, das Interefle für etwas Ernfteres, Höheres, als 
jenes lang gewohnte, amüfante, bequeme und darum fehr 
lieb gewonnene Treiben im elterlichen Haufe ift. Wie fol- 
len befonders den Knaben die Schulftunden nicht das er- 
denklich Langweiligfte fein? denn die Mädchen in der 
höheren Töchterfchule haben's noch viel beßer: da kommt 

die ganze Schaar aus der Nachbarfchaft und den Kreifen 
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der Bekannten zufammen, jede bringt einen nicht za ver- 
achtenden Schatz von Gefellfchaftsgefchichten mit, der Aus- 
tanfch derfelben macht die. Zwifchenminnten zu den inte- 
relTanteAen Momenten, um derentwillen man dann die 
Unterrichtsftunde, befonders wenn fie von einem „angebete- 
ten" Lehrer erteilt wird, fchon in Kauf nimmt. Nach 
allen den Freuden bleiben natürlich die Leiden nicht aus. 
Mit dem Eintritt des Knaben in die Vorfchule oder gar in 
das Gymnafium felbft haben die Eltern geglaubt erß recht 
der Erziehungsforgen ledig zu fein, da ja nun die Schule 
für „Alles" zu forgen und alle Verantwortlichkeit hat, und 
nun will die Schule den gehegten Erwartungen nicht ent- 
fprechen, es kommen Klagen auf Klagen über den gänz- 
lichen Mangel an Aufmerkfamkeit , an Intereffe fflr die 
Sache, von Fleiß gar nicht zu fprechen, die Schule ift fo 
pedant die Schüler nur nach ihren Leiftungen verfetzen 
zu wollen — das ift ein Elend! der Knabe foU doch eine 
Bildung bekommen^ er muß doch mindeftens die Berechti- 
gung zum einjährigen Militairdienft erlangen, die Mama 
hatte fogar gewünfcht er folle Jurift werden und ihn fchon 
in feiigen Träumen als Geheimen -Rat vor fich gefehen: 
hier muß Hilfe gefchaflft werden, man verlangt in der 
Schule offenbar zu viel von den Kindern, fie können es 
nicht leiften; man war allerdings froh vom Hauslehrer oder 
der Gouvernante endlich wieder erlöft zu fein, allein die 
Not ift zu groß, fich felbft um die Arbeiten zu kümmern 
hat natürlich Niemand Zeit, alfo muß ein junger Menfch 
engagirt werden der die Arbeiten controlirt und dafür 
forgt, daß fie ohne viele Fehler ordentlich gefchrieben in 
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die KlalTe kommen. Da haben wir die heillofen Naehhilfe- 
ffcnnden die den Jangen noch mehr demoralifiren als er's 
fchon ift. (leht's trotzdem in der ElaiTe noch nicht recht, 
fo bekommt der Hilfslehrer Bemerkungen über die mangel- 
haften Befaltate feiner Tätigkeit, die fich die Eltern ohne 
Rückficht auf die meift fehr jungen Jahre jenes glänzend 
vorgefiellt hatten, indeffen meift gelingt es ja nach ein und 
einhalb- bis zweijährigem Aufenthalt in einer Klaffe di6 
nächU höhere zu erreichen. Jetzt aber dauert es nicht 
lange, fo beginnen die Kinder an dem Leben der Eltern 
nicht mehr bloß pafllv Teil zu nehmen, fondem dasfelbe 
in ihrer Weife nachzuahmen. Der erfte Schritt hierzu ift 
das zerßreuende Vergnügen der Tanzftunde, denn um das 
Erlernte zu üben und ja nicht wieder zu vergeflen, muß 
den Kindern doch aucl) die hinreichende Gelegenheit zu 
tanzen geboten werden. Wie die Gefellfchaften der Er- 
wachfenen beginnen daher auch die von jeher frequentirten 
Kindergefellfchaften fich zu jagen; zu viel Harmlofigkeit 
wird nach der vorangegangenen Erziehung und den häus- 
lichen Gewohnheiten Niemand von diefen Zufammenkünften 
erwarten, im Gegenteil, Coquetterie und leichtfinnige Flach- 
heit, alles das Amüfante und Piquante findet fich von felbft 
oder wird den Erwachfenen in reflectirter Bewuftheit nach- 
geäfift;. So geraten die Kinder oft fchon mit dem dreizehn- 
ten, vierzehnten, gevns aber mit dem fechzehnten und 
fiebenzehnten Jahre in den Taumel und taumeln fo fort: 
wer forgt, daß fie jemals daraus erwachen? und wenn fie 
erwachen, woher foUen fie dann noch die Energie und 
Kraft haben fich auf die Gegenfiiände mit ganzer Seele zu 
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werfen welche im Leben wirklich von Wert find? Woher 
foU, felbft wenn fie Wißenfchaften treiben, der Ernft und 
die Tiefe der Auffaflung kommen welche allein fie von 
der flachen, handwerksmäßigen Art mit ihnen umzugehen 
bewahrt? Aber freilich ift es die Veräußerlichung des 
Familienlebens nicht allein welche auf die Erziehung fo 
verderblich wirkt, es kommen noch andre Dinge hinzu von 
denen ich im nächften Briefe fprechen will. Für heute 
breche ich ab in der Hoffnung Sie mit mir wieder verföhnt 
zu haben. 

Ihr 

Freund Y. 



vn. Lieber Freund! 



Schriebe ich für die Oeffentlichkeit, fo würde ich mich 
vielleicht bemüht haben die Ungleichheit in der Behandlung 
einzelner Partien, die Sie fehr mit Recht auffallend finden, 
bis zu einem gewiffen Grade auszugleichen; ich fage bis 
zu einem gewiffen Grade, denn ganz hätte ich fie wol kaum 
befeitigen können, weil fie in der Sache felbft ihren Grund 
hat. Die früheren Kinderjahre find bekanntlich für die 
Erziehung weitaus die wichtigften, darum ift von ihnen un- 
gleich mehr zu fagen als von den fpäteren, und hätte ich 
Ihnen eine erfchöpfende Abhandlung liefern wollen, fo 
würde ich noch fehr viel mehr zu fagen gehabt haben; 
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ich habe mich fo fchon oft mit Fingerzeigen und Andeu- 
tungen begnügt in der Gewisheit daß auch diefe Ihrer Auf- 
merkfamkeit nicht entgehen und Sie zu ihrer Ausdenkung 
meiner Hilfe durchaus nicht bedürfen. Jene früheren Jahre 
find in der Regel für die ganze fpätere Richtung entfchei- 
dend; fpäter geht das in der angenommenen Weife weiter, 
und es genügt da die Hervorhebung weniger Einzelnheiten, 
Jeder kann fich das Ganze nach feiner Erfahrung, die er 
täglich zu vermehren Gelegenheit haben wird, weiter aus- 
Aihren, wie Sie es ja auch getan haben. 

Um der Bedeutung der erften Kindeqahre willen 
muß ich nun auch nochmals darauf eingehen, um die 
weitere ürfache der fpäter eintretenden üebel anzufüh- 
ren. Ich finde diefe darin daß man in den Ereifen von 
welchen wir fprechen der Erziehung zu wenig Wichtigkeit 
beilegt. Wie wenig Beachtung in jenen Familien, welche 
fo ganz dem G^fellfchaftsfieber anheimgefallen find, der 
Erziehung gefchenkt werden kann, brauche ich nicht zu 
wiederholen; diefe wird man feiten auch nur einem Ge- 
danken, einer UeberleguÜ^ , welche wichtige Rolle die Er- 
ziehung im Haufe zu fpielen habe, zugänglich machen 
können ; der nur auf äußeren Glanz und äußerliche Zerßreu- 
ungen gerichtete Sinn ftößt inftinctiv allen Emft, alles 
Schwere von fich als etwas das ihm Vernichtung droht. 
Von diefen Familien alfo nicht zu fprechen, fo habe ich 
den Mangel der rechten Auffaßung der Erziehungspflicht 
und des Erziehungswefens auch in folchen Familien recht 
häufig gefunden welche in jenem Treiben noch nicht ganz 
aufgegangen find. Man bewegt fich fortgefetzt in einem 
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Irrtum, welcher in recht vielen Fällen fogar doctrinäre 
Zähigkeit annimmt, daß in den erften Jahren von einer 
Erziehung gar nicht die Rede fein könne, daß eine richtige 
körperliche Aufziehung das^ einzige fei wofür man zu for- 
gen habe, ja daß überhaupt die fo genannte geiftige Er- 
Ziehung fich von felber mache, denn auch die Unarten der 
Kinder feien im Grunde gar nicht fo fchlimm, fie verlören 
fich mit den Jahren von felbft wieder, zu viel Erziehen fei 
pedant und mache die Kinder pedant. Legt man fich die 
Sache fo zurecht, fo wird das Erziehen allerdings fehr be- 
quem, nur darf man fich fpäter über die Refultate nicht 
beklagen oder auch nur wundern. Von der Einficht daß 
die Erziehung wie die körperliche Pflege am Tage der Ge- 
burt zu beginnen habe d. h. daß auch bei der körperlichen 
Behandlung fortwährend die Rückficht auf die künftige 
geiftige und fittliche Haltung vorzuwalten und in taufend 
fcheinbar fehr untergeordneten Fragen zu entfcheiden habe 
hält man fich natürlich fehr fem, da dieß ja nach der er- 
wähnten Anficht das äußerfte von Pedanterie wäre. Und 
• weil es ja mit dem Erziehen noch fo lange nicht Zeit ift, 
fo fällt es den Eltern gar nicht ein in der ftilien, fttr die 
gegenfeitige Verftändigung über alle großen Fragen des 
Lebens fo herlich geeigneten Zeit vor dem Erfcheinen des 
erften Kindes fich auch nur über die alierallgemeinfl;en 
GrundTätze klar zu werden, zu vereinigen und in tiefer 
Seele energifche Entfchlüße zu faßen, wie das in Ausficht 
fliehende Kind erzogen werden foU. Ifl; das Kind da, fo 
fchreibt der Hansarzt die körperliche Behandlung vor, da 
hat man alfo nur blind zu gehorchen — höchftens fängt 
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man im zweiten oder dritten Vierteljahr an allerhand Süßig- 
keiten aus eigner Einficht hinzuzufügen. Das geht fo das 
erfte, zweite, auch das dritte Jahr ganz vortrefflich; Un- 
arten haben die Kinder nach der Anfleht der Eltern in 
diefen Jahren bekanntlich noch nicht, die Notwendigkeit 
eine Remedur gegen folche eintreten zu laßen ift noch eine 
völlig ungekannte Sache. Nun aber kommt doch einmal 
irgend eine Gelegenheit wo der Vater fehr geneigt ift dem 
Kind eine Strafe angedeihen zu laßen; da entdeckt er 
plötzlich, daß die bisherige Sanftmut der Mutter nicht alle 
Proben befteht, denn Feuer und Flamme proteftirt fie in 
aller Form gegen eine folche Graufamkeit; auch theoretifche 
Gründe fehlen nicht: man dürfe, fo behauptet fie mit ftei- 
gender Erregtheit, ein Kind nicht eher ftrafen, als bis es 
den Unterfchied zwifchen Gut und Böfe zu begreifen gelernt 
habe. Der Vater ift damit denn doch auf keine Weife 
einverftanden — da ift der Zwift in Erziehungsangelegen- 
heiten, der allerverderblichfte den es im Haufe geben kann. 
Denn einmal ausgebrochen ift er nur fehr feiten wieder zu 
bannen aus leicht erkennbaren Gründen; vielmehr wächft 
er faft immer fort und fort: was der Vater erlaubt verbie- 
tet die Mutter, was diefe gut findet findet jener fchlecht 
und umgekehrt, die Leidenfchaftlichkeit in diefen Erörte- 
rungen ift gewöhnlich fo groß, daß man den Streit nicht 
einmal den Ohren der Kinder entzieht; von einer Seite zur 
andern geftoßen werden diefe natürlich in ihrem Bewuftfein 
vollkommen irre, und es dauert nicht gar lange, fo find 
fie fchlau genug vermittelft der ewigen Differenzen Vater 
und Mutter nach ihrem Gelüften zu commandiren. Das ift 
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die Folge davon, wenn weder Vater noch Mutter nur einen 
Augenblick über den Zweck der Erziehung und die Mittel 
ihn zu erreichen nachgedacht haben, keiner weiß was er 
will oder foU, befonders aber wäre es die Pflicht des Va- 
ters gewefen diefe üeberlegung ihrer ganzen Ausdehnung 
und Tiefe nach anzuftellen, um mit überlegener Einficht 
die Frau aufklären und dadurch ihre Kraft ftärken zu kön- 
nen. Aber auch wenn diefe allerverderblichften Folgen 
nicht eintreten, wenn die Eltern ganz einträchtig handeln, 
ift bei obigen Vorausfetzungen die Sache immer noch fchlimm 
genug. Liegt es denn nicht auf der Hand, daß der 
welcher das Ziel nicht klar und feft im Auge hat, vor den 
mannigfachften Fehltritten fich gar nicht hüten kann? 
Mich dünkt, man braucht nicht Darwinianer zu fein, um 
den ünterfchied zwifchen der oben bezeichneten Art von 
Aufziehen oder Aufwachfenlaßen und dem Verfahren unfrer 
angeblichen Urvoreltern mit ihren Jungen fehr gering zu 
finden. Denn einmal: je übertriebener die unüberlegte, rein 
finnliche Zärtlichkeit, die wir gerade in diefen Familien 
fehr häufig finden, ift, defl;o näher fl«ht fie doch dem Tie- 
rifchen in unfrer Natur; ferner über, was ift denn jene Art 
von Erziehen, wenn man es fehr uneigentlich mit diefem 
Worte bezeichnen will, andres als ein bewuft- und gedan- 
kenlofes Nachgeben und Sichgehenlaßen in einem gewiHen 
natürlichen Familieninftinkt? Macht denn das den ganzen 
Ünterfchied, daß wir den Kindern dieß und jenes ^fagen" 
können ftatt es ihnen nur vorzumachen? daß wir fie wie 
uns anders nähren and ihnen wie uns Kleider anziehen? 
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Oder follte der Unterfehied nicht vielmehr darin beruhen, 
daß wir in der Behandlung der Kinder vom erften Tage 
an keinen Augenblick des Ziels vergeßen, fondern fortge- 
fetzt es feilt vor unferm Geifte haben, dasjenige was wir 
das Gute nennen dem Kinde zur andern Natur d. h. zur 
eigentlichen Natur zu machen, fo daß es fpäter und fein 
ganzes Leben lang gar nicht anders wiße und könne als 
diefes Gute zu tun? daß wir mit der liebevollften und 
fchärfften Aufmerkfamkeit das Kind von Anfang an beobach- 
ten, um auch beim allererffcen Male wo die niederen Triebe, 
welche keineswegs vernichtet wol aber zum unbedingten 
Gehorfam gebracht werden follen, fich hervordrängen und 
die Oberhand gewinnen wollen, kurz der Eigenfinn Heb 
bemerkbar macht dem Kinde hilfreich beizufpringen und 
diefe erfte Verfuchung ihm überwinden zu helfen? über- 
winden helfen zunächft durch das einzige Mittel welches 
es in dem Alter gibt — denn jene Verfuchung kommt zum 
erften Male oft fchon im fünften und fechften Monat, ficher 
aber im Laufe des erften Jahres — , daß es ein inftinctives 
Bewuftfein dafür l)ekommt, daß auf eine beftimmte Art von 
Gebahren und Schreien, das man fehr leicht unterfcheiden 
kann, jedes Mal eine beftimmte Art von unangenehmer 
Empfindung, die quantitativ und qualitativ bei jeder Wieder- 
holung zuzunehmen fcheint, erfolgt? darin daß man mit 
demfelben Gedanken und derfelben Aufmerkfamkeit im 
Voraus jede Liebkofung, jedes Wort überlegt? und diefe 
Ueberlegungen werden fehr bald nur noch die Dauer eines 
Augenblicks nötig haben; und darin endlich, daß man, um 
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alle diefe Liebe und Sorgfalt in jedem Augenblick anwen- 
den za können, vor Allem mit fieh felbft ins Gerieht geht 
und fich zur alleigrtlndlichften Selbfttiberwindung nötigt? 
zuvörderft zu der, welche in uns felbft die finnlichen, halb- 
tierifchen Zärtlichkeits- und Weichlichkeitstriebe auf das 
befcheidene, mit dem Ziele in Uebereinftimmung ftehende 
Maß zurückführt. Bequem mag man diefe Erziehung viel- 
leicht nicht nennen, denn für uns Menfchenkinder ift Selbft- 
tiberwindung immer eine fchwere Sache, aber das Ziel ift 
ein fo hohes, daß es die Mühe wol verdient; und wer hat 
denn in irgend einer Richtung fchon je ein hohes Ziel er- 
reicht ohne di^ mannigfachfte Selbftüberwindung? Es ift 
eine verderbliche Torheit zu glauben, man könne Kinder 
erziehen ohne fich felbft fortwährend zu überwinden — ich 
meine nicht die Opfer in äußeren Dingen, daß man keine 
Mühe fcheut um das Kind, im zarteften Alter namentlich, 
jeden Augenblick hinreichend zu verforgen, denn das kön- 
nen auch zur Not bezahlte Dienftboten (übrigens* unterfchätze 
ich trotzdem diefe Mühe nicht), fondem die inwendigen 
Opfer die unfrer fchwachen Natur abzuringen nur die rechte 
Liebe der Eltern und echten Paedagogen zu den Kindern 
im Stande ift. Daß die Eltern mit diefen Ideen an die 
Erziehung gehen, habe ich in unfren Kreifen höchft feiten 
wahrgenommen, ja daß man noch in viel mehr Familien 
als ich zu beobachten Gelegenheit gehabt habe die Erzie- 
hung mit der äußerften Sorglofigkeit gehen läßt wie fie 
will, dafür gibt es einige Beweife, die Jedermann mehr 
oder weniger offen vor Augen liegen. Doch diefe will ich 
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für meinen näcbften Brief auffparen, Sie werden für 

heate genug haben, und ich will geliehen, daß ich wol 

etwas gefpannt bin, ob Sie mit mir in allen Punkten über- 

einftimmen werden. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! VIII. 

Alfo in der Hauptfache find wir einig, und wirklich 
und die Principien auch zu einfach, als daß zwifchen uns 
eine Differenz darüber auf die Dauer beftehen könnte. Aber 
finden Sie in der Tat, daß die von mir an die Eltern ge- 
ftellten Anforderungen fo rigoros find? Wir bilden uns 
manchmal gar nicht wenig auf unfre chriftlich-germanifche 
Cultur ein: nun, wenn und wo diefe chriftlich-germanifche 
Cultur zur Wahrheit geworden ift, da kann die Forderung 
welche unter den obigen die fchwerfte ift, fich felber zu 
überwinden, nichts Neues fein. Verlangt alfo unfre Ethik 
und Religion die Erfüllung diefer Pflicht von uns als erfte 
Grundbedingung einer wahrhaft chriftlichen Cultur, foUte 
es da wirklich zu rigoros fein diefelbe Forderung für das 
wahre Befte unfrer Kinder zu ftellen? Mir will das nicht 
einleuchten; im Gegenteil, felbft für diejenigen Eltern 
welche nicht auf dem Boden der chriftlichen Cultur ftehen, 
jenes Gebot alfo nicht als ein fo unbedingtes empfinden 
mögen, erfcheint fie mir immer noch als eine in Anbetracht 
des zu gründenden Glückes der Kinder keineswegs unbillige. 
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Ganz anders fteht es mit dem zweiten Bedenken welches 
Sie äußern, daß wol wenige Eltern die Fähigkeit, die 
Sicherheit des paedagogifchen Auges und Griffes beützen 
werden, um Alles was im Kinde fich regt und zum Vor- 
fchein kommt richtig beurteilen und behandeln zu können. 
Wo es den Eltern nur daran fehlt, liebfter Freund, da ift 
Hilfe nicht unmöglich, und ich hoffe fpäter Ihnen einen 
praktifch mit. der Zeit wol durchführbaren Gedanken wie 
diefen geholfen werden kann mitteilen zu können. Bei 
diefen Eltern fetzen Sie den nötigen Ernft und guten Wil- 
len voraus, und diefe beiden Dinge helfen allein fchon viel. 
Schlimm fteht es nur da wo die Eitern aus Leichtfinn oder 
flttlichem Stumpfßnn oder Trägheit die Elrziehung laufen 
laßen, und weil es ihnen fo viel bequemer ift, fich die 
wolfeile Theorie in den Kopf gefetzt haben, man mtifle bei 
den Kindern nicht auf jede Kleinigkeit achten, und um in 
diefes erfchreckliche Extrem nicht zu geraten lieber auf 
gar nichts achten: als ob uns bei unfrer menfchlichen ün- 
Vollkommenheit und bei der Unmöglichkeit felbft jeden 
Augenblick bei den Kindern zu fein nicht noch genug fo 
genannte Kleinigkeiten entgiengen, auch wenn wir alle er- 
denkliche Aufmerkfamkeit und Behntfamkeit aufwenden ! 
Und ficht man zu, was diefe Leute in der Praxis als Klei- 
nigkeiten behandeln, fo ift es nahezu Alles, denn auch 
offenbaren Ungehorfam oder Zwangsgehorfam von entfetz- 
lichem Gefchrei begleitet und Lttgenhaftigkeit laßen fie hin- 
gehen, vermutlich auch in der Meinung daß fich das von 
felbft wieder verlöre — blöder Irrtum über die menfchliche 
Natur I Als unleidliche Unart habe ich von folchen Eltern 
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meiftens nur die Dinge behandeln fehen welche ihnen felbft 
einen Nachteil, eine Unbequemlichkeit verurfachen, z. B. 
lautes und lebhaftes Spielen und Umherlaufen, während die 
Mama einen Roman lieft und der Papa arbeitet (ftatt daß 
die Mama vielleicht befler täte mit den Kindern zu fein, 
und der Papa Heb daran zu gewöhnen zu arbeiten, auch 
wenn die Kinder, durch eine oder zwei Wände von ihm 
getrennt, Heb tummeln, was' man ihnen gerade in diefer 
Stadt doch möglichft wenig befchränken foUte), oder wenn 
He fich beim Spielen Flecken in die Kleider machen oder 
Löcher reißen, auch wol gar diefen oder jenen Gegenftand, 
den man nur nicht in ihr Bereich hätte bringen follen, ent- 
zwei fchlagen. Solche Taten erachtet man für ftrafwtirdig, 
die doch in Wirklichkeit Kleinigkeiten find oder fogar zum 
entfchiedenen Rechte der Kinder gehören. Sie fehen: das 
ift die auf Leichtlinn und Faulheit einerfeits, auf Egoismus 
andrerfeits bafirte Erziehung, von welcher wahrlich wenig 
gute Refultate zu erwarten find. Und wie die Eltern jene 
wichtigften Dinge für unbedeutend erachten, fo auch noch 
viele andre die von fehr erheblichem Einfluß auf die Er- 
ziehung find. Hier komme ich auf die am End-e meines 
vorigen Briefes verfprochenen Beweife. Einer der fchlagend- 
ften liegt offen vor in den Spielwaarenhandlungen. 
Kein Angebot ohne Nachfrage: es ift Tatfache, daß der 
größefte Teil der in jenen ausgeftellten Sachen wirklich 
gekauft wird und in die Hände der Kinder gelangt. Daß 
das Spielzeug für die Kinder eine fehr ernfte Frage ift 
(die in den Kindergärten keineswegs die richtige Löfung 
erfahren hat), daß mit einer verkehrten Wahl ganz allein 
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fchon fehr viel in ihnen verdorben werden kann, diefe alte 
und anumftöfiliche Wahrheit fcheint ans dem allgemeinen 
Bewußfein ganz verfehwunden zu fein. Die Eltern beden- 
ken nicht in ihrer Sorgloflgkeit, daß das Spielzeug für die 
Kinder nicht etwa das ift was flir den Erwachfenen die 
Erholung, fondem vielmehr deffen emfter Befchäftigung 
entfpricht, daß, wie er mit allen feinen Gedanken in feinem 
Berufe, feinen Gefchäften und Arbeiten lebt und webt, fo 
diefe mit ihrer ganzen Seele im Spielzeug aufgehen, daß 
faft alle Vorftellungen welche ihre Phantaße ftlllen diefen 
entftammen, daß alle Eindrücke welche fle von daher em- 
pfangen fogar noch viel tiefer in fie eindringen, weil jene 
nicht, wie die des Erwachfenen, von einer Menge andrer 
gekreuzt werden und alle Zeit haben fich recht gründlich 
feftzufetzen ; denn bis ins fünfte und fechfte Jahr — und 
wie viel ift ein Jahr für ein Kind! — foUen fie ausfchließ- 
lich fpielen, bis zum neunten überwiegend und felbft von 
da an bis zum ftinfzehnten nimmt die fpielende Befchäfti- 
gung immer noch einen großen Raum ein. Diefe in der 
Tat recht einfache Erwägung foUte, meine ich, hinreichen 
um alle einigermaßen gewißenhaften und verftändigen El- 
tern auf die ungemeine Bedeutung der Frage aufmerkfam 
zu machen. Und nun fehen Sie Sich einmal unfre Spiel- 
waarenhandlungen darauf hin an, was ftlr Eindrücke und 
Vorftellungen durch einen fehr, fehr großen Teil des feil- 
gebotenen Spielzeugs in die Kinder kommen. Im Allge- 
meinen kann man es dahin charakterifiren, daß das Ein- 
fache, Naive, dem ächten kindlichen Sinn und kindlichen 
Vorftellungen Entfprechende faft ganz daraus gewichen 
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und an deffen Stelle eine reflectirte, mit der äuflerften Baf- 
finirtheit durchgeführte Nachahmung der äußeren Erfchei- 
nung des Lebens der Erwachfenen getreten ift. Und zwar, 
welche Kreife hat man fich da zum Teil zum Mufter ge- 
nommen? gerade diejenigen, in welchen die Sucht nach 
Neuem und den blafirten Sinn Anreizendem jede letzte 
Spur eines gediegenen, durchgebildeten Gefchmacks vertilgt 
hat und üebertriebenheit und Verzerrtheit in allen Richtun- 
gen regieren. Die Knaben find für fich allein nicht ganz 
fp fchlimm bedacht wie die Mädchen, allein da wir doch 
nur als befondre Ausnahmen Familien in denen nur Knaben 
find vorausfetzen dürfen, in den meiften dagegen Knaben 
und Mädchen vorhanden find und an ihren Spielen gegen- 
feitig Teil nehmen, fo leiden jene mit unter dem nachteili- 
gen Einfluß welchem diefe zunächft und direct ausgefetzt 
find. Geradezu empörend und Ekel erregend für das 
Herz eines Jeden der es mit der Erziehung fo emft nimmt 
wie fie es verdient find die Puppen. Jeder weiß was die 
Puppe dem kleinen und großen Mädchen ift, wie fich in 
der Freude des Kindes an der Puppe, in der Liebe und 
Sorge flir ^\^ die heiligften und tiefften Seiten der weibli- 
chen, ja der menfchlichen Natur offenbaren und entwickeln, 
Jeder begreift auch, wie man hierdurch ein überaus leichtes 
und ficher wirkendes Mittel in der Hand hat bereits in 
einem Alter wo von andern Mitteln noch lange keine An- 
Wendung gemacht werden kann ganz unbemerkt auf jene 
Seiten einen veredelnden, das Gemüt und den Gefchmack, 
worauf bei der Frau fo viel ankommt, wahrhaft bildenden 
Einfluß zu üben, wie man alfo diefes Spielzeug mit ganz be- 
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fondrer Sorgfalt fo einrichten Tollte, daß Kindlichkeit und 
Einfachheit bewahrt und nach und nach zur Herfchaft in 
der Seele befördert werden. Und was macht man daraus? 
Nicht mehr in jenen Kreifen die ich oben bezeichnete fucht 
man fich die Mufter, fondem von der niedrigften Klaffe 
weiblicher Perfonen, der Demi-monde, holt man fie her. 
Und das ift nicht im Unwillen oder Heftigkeit gefagt, 
fondem mit kühlftem Bewuftfein und auf Grund einer 
in den letzten Jahren ftäts und mit immer fteigendem 
Bedauern wiederholten Erfahrung. Muftern Sie Schaufenfter 
und Magazine: es überkommt mich dabei unwillkürlich und 
jedes Mal diefes unbefchreibliche Geflihl von Unbehaglich- 
keit, Beklemmung und innerem Widerwillen das mich Mts 
begleitete, wenn ich des Abends in Paris über die Boule- 
vards gieng. Ich verfichere Sie: das Ausfehen diefer Pup- 
pen entfpricht mit entfetzlicher Genauigkeit dem jener un- 
glücklichen, Abfcheu erregenden Gefchöpfe, wie ich denn 
Pnppen diefer Art und mit all der Raffinirtheit ansgeftattet 
die Sie hier überall wahrnehmen können meines Erinnerns 
auch zuerft in Paris gefehen habe. Ich weiß fehr wol, daß 
man auch in unfrer Befidenz die Originale diefer Puppen 
auf den Straßen fehen kann, allein waram foU ich nicht 
lieber gleich auf die Quelle des Lafters hinweifen, zumal 
da das was wir bei uns fehen, wenn auch roher und noch 
ekelhafter, doch im Ganzen genommen mir nur ein Schatten 
des parifer Treibens zu fein fcheint. Ferner habe auch ich 
in der Gefellfchaft wol bisweilen Damen gefehen die, ob- 
gleich fie für anftändig und fogar fehr gebildet gehalten 
fein wollen, in Toilette und Haarputz jenen Gefchöpfen 
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zum Verwechfeln ähnlich fahen, mdeflen es ift immer noch 
ein gewüTes Etwas wodurch fie fleh doch auch im Aeuflem 
noch unterfchieden, während bei den Puppen, wie natürlich, 
jeder Unterfchied verfchwunden ilt. Das beginnt fchon bei deif 
Köpfen. Bis vor nicht langer Zeit war die Ausdrucksloflg- 
keit der Puppengefichter fprichwörtlich, und diefe Eigen- 
fchaft war recht eigentlich ihr Vorzug, denn jeder über 
eine allgemeine Regelmäßigkeit und Freundlichkeit hinaus- 
gehende Gefichtsausdruck eines Puppenkopfes ift eine Lüge, 
da er etwas auszudrücken fcheint das innerlich nicht vor- 
banden ift, und das ift von der Nachahmung welche 
durch die Puppe hingeftellt wird himmelweit verfchieden, 
ebenfo wie von dem Bilde das eine begleitende Erklärung 
ausdrücken, dem Kinde verdeutlichen foU, weil man ihm 
das lebendige Exempel nicht vorfahren kann. So wird in 
zartefter Jugend fchon die Empfindlichkeit gegen bloßen 
Schein und Lüge abgeftumpft, ftatt daß man fie durch alle 
möglichen Mittel fchärfen foUte. Und will man denn einen 
Ausdruck in diefe Köpfe legen , fo follten es doch wenig- 
ftens edle, große Züge fein, die wie ein fchönes Bild den 
Sinn des Kindes allenfalls heben und fein Auge dafUr 
bilden könnten, ftatt deffen gibt man ihnen die Farbe der 
Schminke und den Ausdruck ausgebildetfter Coquetterie und 
Frechheit. Und nun betrachten Sie den Chignon, der fie 
allein fchon als lüderlich charakterifirt, und das Narren- 
hütchen und die gebaufchten Röcke mit der Queue de Paris 
und der Schleppe und fo weiter bis auf die Schuhe mit 
den balancirenden Abfätzen! Alfo an die verzerrtefte der 

vielen Verzerrtheiten unfrer Tage gewöhnt man die Mädchen 

4* 



52 



YOQ klein auf , mit der ganzen Unfnnime von Eitelkeiten 
nnd Gefchmackloligkeiten diefer Toiletten, die man freilich 
anch an ihnen felbfl wiederholt, nährt man fie, die künftig 
die Mütter der kommenden Generationen werden follen! 
Und wie foU es uns denn gelingen den Knaben die in der 
Umgebung folcher Puppen und fo gekleideter Schweftem 
und — Mütter aufgewachfen find fpäter Sinn und Gefchmack 
für das klaffifch Edle und Einfache, für echte Größe und 
Bedeutung einzuflößen, deren Phantafie überflillt ift von den 
Vorftellungen der ganzen erbärmlichen und kleinlichen All- 
täglichkeit? Aber die Puppen find wenn auch der gröflefte, 
fo doch nicht der einzige Verderb; für heute aber muß ich 
fchließen, ich werde in diefem Augenblicke abgerufen, da 
unfer lieber Freund A. gekommen ift. 

Ihr 

Freund Y. 



IX. Lieber Freund! 



Wie fich von felbft verfteht, freue ich mich fehr da- 
rüber, daß Sie immer fofort antworten; aber weil Sie fchrei- 
ben, daß Sie die Zeit dazu Sich manchmal förmlich ftehlen 
müßen, fo will ich meine Seele doch auch vor der gering- 
ften moralifchen Teilnahme an folchem Verbrechen bewah- 
ren und verfpreche hiermit meine Fortfetzungen Ihnen zu 
fchicken wie meine Zeit es erlaubt, auch wenn Sie nicht 
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antworten. Daß Sie meine Briefe Ihrer Frau Gemahlin 
mitteilen würden, war meine ftille Voraosfetzung; mid des- 
halb bin ich gewis damit einverltanden daß Sie es tun; 
denn wenn für irgend ein Ding, fo find ßcherlich fttr die 
Erziehmig Vater and Mutter nach meiner Idee Eins, und 
was da der Vater weiß muß die Mutter auch wißen und 
umgekehrt. Auch ftlrchte ich keineswegs die Freundfchaft 
Ihrer Fmf Gemahlin durch meine Expectorationen zu ver- 
lieren-, fie kennt mich ja längfi; als fehr offen und etwas 
bärbeißig und hat fich fo lange mein Wefen mit freund- 
licher Nachficht gefallen laßen; eine Wahrheit aber die fie 
vielleicht in einem oder dem andern Punkte auch auf fich 
beziehen mttfte als eine perfönliche Beleidigung aufzunehmen,« 
was leider die Schwäche fehr vieler Frauen ift, dazu ift fie 
doch nicht mittelmäßig genug. 

Von den Puppen kommen wir zu den Puppenftuben, 
welche nattlrlich der Abklatfch der Salons unfrer höheren 
Gefellfchaftskreife find. Ueberladenheit und Gefchmack- 
lofigkeit herfchen in jenen, wie in diefen feitdem die Men- 
fchen, wie in ihrer Kleidung, aufgehört haben ihrer Umge- 
bung den Stempel ihres eignen Wefens aufzudrücken und 
ftatt deffen den Tapezierer nach feinen Ideen und feinem 
Vorteil fchalten laßen. Daher die ausdruckslofe Fadheit 
und das ewige Einerlei in diefen Salons und diefen Puppen- 
ftuben, die denn fo eingerichtet find, daß fich auch mit 
dem heften Willen nichts Kechtes daraus machen ließe. 
Will man den Kindern nicht mit all dem Schnickfchnack 
Schaden tun, fo muß man fich die kahlen vier Wände der 
Puppenftube machen laßen und fich felbft die Mühe nehmen 
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die wenigen Stücke welche zum Spielen unumgänglich not- 
wendig find in möglichfl: folider, einfacher Form einzeln 
zufammen zu Tuchen. Da wird denn freilich von Pianinos, 
eleganten Schreib- und Toilettifchen, fchweren Damaftgar- 
dinen , hohen Spiegeln in Goldrahmen , Polftermöbeln mo- 
demfter Fagon und was fonfk noch die verirrte Phantafie 
an Luxus hineinträumt und der Fabrikant bineinfetzt nichts 
zu finden fein, aber die Kinder werden befier, 4lkidlicher 
damit fpielen und ihr Sinn wird unverführt bleiben. Den 
Puppenftuben analog find die Küchen, und beide werden 
an raffinirter Uebertriebenheit noch übertroflfen von dem 
übrigen Koch- und Tifchapparat, jenen Kochherden, auf 
«denen wirklich gekocht und gebraten wird, die man fich 
für ein Mädchen von vierzehn bis fünfeehn Jahren — ich 
bitte die jungen Damen um Verzeihung für diefe Zumutung — 
gefallen ließe, wenn fie daran wirklich etwas von Kochen 
lernen foUten, allein davon ift keine Rede, fchon weil die 
Mama, wofern fie nämlich felbft etwas davon verftünde, 
fich die Mühe einer Anleitung nehmen mtifte, fondern fie 
foUen zum Spielen fein und find es doch ganz und gar 
nicht! Und nun die KoflFer voll von gemaltem Tifchfervice, 
die allem erdenklichen Luxus der Erwachfenen in nichts 
nachftehen, die Moderateurlampen , die Toiletkaften und 
-Tifche mit Brenneifen, Schminktöpfchen und namentlich 
jeder Art Spiegeln! Bemerkt man nicht, daß man durch 
all diefe Torheiten — und ich könnte noch fehr lange be- 
fchreiben, wollte ich erfchöpfend fein — fchon in aller Frühe 
den zarten Hauch von der Seele des Mädchens wegwifcht, 
den fie als Matrone noch haben follte? daß man fie eine 
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Menge Dinge kennen lehrt und daran gewöhnt wovon fie, 
wenn man es erreichen kann^ am beften nie etwas zu 
fehen und zu hören und nichts in ihre Nähe zu kommen 
braucht? Man hat oft und fehr mit Recht gefagt, die Rein- 
heit der Seele eines Mädchens bleibe am bellen bewahrt, 
wenn man fie mit Knaben fpielen ließe; ob das noch über- 
all gilt, will ich nicht entfcheiden, aber das unterliegt kei- 
nem Zweifel, daß es für die Knaben fehr gefahrvoll ift 
fie mit Mädchen die mit jenem verderblichen Kram aufge- 
zogen und umgeben find fpielen zu laßen. Wie ich neulich 
fchon bemerkte, das Spielzeug fUr Knaben habe ich im 
Ganzen etwas weniger verkehrt gefunden, obgleich es an 
Einfachheit und Naivetät immer noch fehr viel zu wünfchen 
übrig läßt. Ganz zu verbannen find namentlich die Veloci- 
peden, weniger um der körperlichen Nachteile willen, welche 
von einigen Aerzten ja geradezu in Abrede geftellt werden, 
als um ihres Urfprungs und Gebrauchs willen in denjenigen 
Schichten der Gefellfchaft mit denen unfre Jungen möglichft 
wenig gemein haben foUen. Aber auch das Spielzeug 
welches man von je her und mit Recht ohne Bedenken den 
Knaben in die Hände gegeben hat bekonmt neuerdings den 
Charakter der Ueberfeinerung «md jenes raffinirten Nach- 
äffens einer raffinirten Givilifation. Jagden, Schäfereien und 
Meiereien, Menagerien u. dergl. find vortreffliche Sachen, 
aber überall follten doch da die Tiere die Hauptfache, 
der Anteil der Menfchen auf ein fehr befcheidenes, unum- 
gängliches Maß befchränkt fein und bleiben; jetzt fehen 
wir ftatt jener den vollendeten Sport und Steeple-chase 
mit allen Narrheiten welche englifcbe Gefchmacklofigkeit 
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zu erfinden vermocht hat: bei den Schäfereien and Meie- 
reien finden wir die ganze Menge von ländlichen Gerät- 
fchaften, deren Zweck beim Spielzeug durchaus nicht 
erkennbar ift, man müfte lieh denn der ganz falTchen Idee 
hingeben, die Knaben foUten daran fchon das wirkliche 
Leben kennen, jene Gerätfchaften (mit denen fie vielleicht 
nie im Leben zu tun haben) unterfcheiden lernen und wür- 
den das minderte von diefen Dingen behalten, bis fie Ge- 
legenheit haben fie im wirklichen Leben zu fehen. Wollten 
Eltern wirklich diefe verfrühte Lebenskenntnis den Knaben 
beibringen, fo würden fie ihren Zweck nur durch häufige 
Spaziergänge in die Felder und auf die Dörfer erreichen, 
— doch die find dem Papa nicht bequem. Auch die Tiere 
felbft übrigens beeifert man fich nicht in der ruhigen, fon- 
dem in allen möglichen Stellungen nachzubilden die der Zu- 
fall etwa mit fich bringt — wahrfcheinlich, damit die 
Kinder die Functionen der Muskeln kennen lernen! An 
jene „Schachteln" reihen fich die aufgefchirrten Pferde und 
Wagen in jeder Geftalt und zu jedem Bedürfnis, dann die 
Pferdeftälle mit Heuboden und Winde, Kutfcherbettftelle, 
Stallkarre, Leiterwagen und hocheleganter Kalefche nebft 
allen für den Stall nötigen Utenfilien, die Kuhftälle mit 
der gleichen Reichhaltigkeit ausgeftattet , daran ferner die 
Material- und Manufacturläden, Apotheken, Güterfpeicher, 
ferner die Burgen, Eifenbahnparks u. f. f. bis zu dqn gro- 
ßen ausgeführten Landfchaften mit Fltißen, Bergen und was 
Sie wollen. Sie fragen vielleicht in Gedanken, ob denn 
die fo erreichte Vollkommenheit der Spielwaaren — die ich 
allerdings nur eine fcheinbare nennen kann — pofitive 
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Nachteile für die Kinder mit fleh ftthre. Diefer Nachteile 
ßnd mannigfache and fehr erhebliche. Sie mttßen mir ge- 
Hatten hier etwas ins Detail zn gehen. Stellen Sie Sich 
einmal die Kinder, Knaben wie Mädchen von folchen Spiel- 
fachen umgeben vor: fo drängt fich fogleich die Frage auf : 
„was f ollen, was können fie mit ihnen beginnen?" ich muß 
antworten: „außerordentlich wenig, denn der eigenen Tä- 
tigkeit der Kinder, ihrer Phantafie, Ihrem Erfindungsvermö- 
gen, felbft ihrer äußeren Gefchicklichkeit ift durch jenes 
bis ins kleinfte Detail fpitzfindig ausgeführte Spielzeug nicht 
der geringfte Spielraum mehr gelaßen. Die Kinder können 
damit nichts Andres tun, als es aufilellen, anfehen, fich 
felbft ein Gompliment machen, daß fie fo fchöne Sachen 
befltzen, und es fein fäuberlich wieder einpacken, um am 
nächften Tage und noch einige Male die geift- und leblofe 
Procedur zu wiederholen. Es ift unmöglich, daß bei und 
an diefem Spielzeug der Geift der Kinder fich entwickle; 
es kommen eine Menge mehr oder weniger todter Vorftel- 
lungen in ihre Köpfe, aber angeregt, ausgebildet werden 
fie nicht dadurch. Darum gerade war und ift z. B. der 
Baukaften, aber ohne Vorlage, von fo unfchätzbarem Werte 
für die Erziehung, weil er fo unerfchöpfliche Gelegenheit 
bietet jene Kräfte des Kindes zu entwickeln, darum müßen 
alle Spielfachen ganz einfach, allgemein und gleichfam nur 
Typen fein, damit das Kind gerade darch die Unbeftimmt- 
heit im Einzelnen herausgefordert werde und nun auch den 
unbegrenzten Raum habe das Detail aus feiner Phantafie 
zu produciren und hinzuzudenken, aus Klötzchen und Häus- 
chen und Tieren und einigen Holz- oder Papierpuppen fich 
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eine ganze und jeden Tag eine neue Welt hinzuzaubern, über- 
goflen und ftrahlend von jener unbefchreiblich liebBchen, 
unwiderftehlicben, himmlifclien Poefie, die der allmächtige 
Gott in die Seele des Kindes gelegt hat. Man Tagt wol, 
das Kind ahme ja felbft im Spiel das wirkliche Leben nach: 
das ilt nur fehr uneigentlich wahr, denn in der Tat ift das 
Spiel nur der Ausdruck feines Geiftes, jene fcheinbare Nach- 
ahmung nur die Form die ihm durch das Zufammenleben 
mit den Erwachfenen und die Eindrücke die es von da her 
bekommt die nächftliegende und geläufige wird; käme es 
aber auch dem Kinde wirklich auf die Nachahmung an, fo 
wäre es immer noch ebenfo verkehrt und wahrlich nicht 
zweckentfprechend diefelbe ihm vorwegzunehmen. Nicht 
alfo me das Spielzeug ift, fondem wie das Kind damit 
fpielen kann ift die Hauptfache; nehmen wir ihm dadurch 
daß wir ihm Alles fix und fertig in die Hände geben die 
Gelegenheit zu jener Tätigkeit, fo fchneiden wir ihm ficher- 
lich die Quelle oder wenigftens das erfte und allerbefte 
Bildungsmittel ab von dem, was von jeher der Grundzug 
unfres deutfchen Charakters gewefen ift, der Idealität. 
Aufaßen foUen wir das Leben gewis real, aber auffaßen 
foUen wirs ideal; diefes zu üben find Spielzeug für die 
Kinder, Schule und Hochfchule für den Knaben und Jüng- 
ling da, jenes lehrt uns das Leben felbft, aber fchwerlich 
in der rechten Art, wenn die ideale Auffaßung nicht die 
Grundlage bildet. Und meint man etwa in heutiger Zeit, 
die reale Bildung fei die einzige deren wir bedürfen und 
darum müße fie auch das Spiel der Kinder fchon beftim- 
men, fo gefchieht auch das nicht einmal durch jene Spiel- 
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fachen. Denn das reale Leben dem Kinde auch nnr in 
einiger VoUftändigkeit vorzafllhren ift, wie Jeder begreift, 
unmöglich, das aber allein hätte einen Sinn, und zwar nur 
wenn es auf ein Mal, nicht etwa nach und nach gefchähe; 
nun aber können auch die reichften Eltern fich immer nur 
auf »einige wenige Gegenftände befchränken, fchon weil der 
Sinn des Kindes eine große Menge gar nicht zu überblicken 
vermöchte, und diefe einzelnen Dinge nützen eben Nichts, 
fondem fchaden nur in der angegebenen Weife. Denken 
Sie einmal : ein Knabe bekommt zu Weihnachten eine Stadt 
— vortrefflich; dazu ein Gefpann, Pferde vor einem mit 
vielen Männern befetzten Wagen, eine täufchende Nach*- 
bildung unfrer Feuerwehr. Am erften Tage natürlich wird 
die Stadt gebaut, in der jetzt großes Feuer entftehen muß 
(ift er realiftifch ganz nach Papas Herzen, fo zündet er 
ficher einige Häufer wirklich an und lernt, wie ein Haus 
brennt), die Feuerwehr ift zur Stelle, löfcht und fährt wie- . 
der ab; vielleicht brennt es auch noch einmal und noch 
einmal — öfter fchwerlich, und foU es am andern und am 
dritten und vierten Tage wieder drei Mal brennen, damit 
die langweilige Feuerwehr wieder in Tätigkeit gefetzt wer- 
den kann? Setzt der Knabe das fort, fo ift er oder wird 
er dumm; und hier haben Sie den Beweis, daß ich nicht 
graue Theorien aufftelle; find die Kinder nicht bereits ver- 
dummt und verdorben, fo werfen fie nach kurzer Zeit den 
Kram in den Winkel — und darüber hören wir die Eltern 
oft klagen, während fie dem Himmel dafür danken foUten — 
nehmen ftatt der langweilig angeputzten Braut, die zu un- 
erhörter Langei*weile immer und ewig Braut bleiben muß 
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(bildet das vielleicht auch realiftifch?!) Papas GenickroUe 
mit Mamas Umfchlagetuch — herlich ift das! anterfuchen 
den Mechanismus der Feuerwehr fo lange, bis fie ganz 
entzwei ift, denn zu tun haben will der Knabe, bauen fich 
ans den öden Trümmern und allen möglichen fonftigen 
Dingen deren Jde habhaft werden können doch ihre eigne 
Welt auf und machen fo halbwegs wieder gut, was die 
Eltern zu verderben die hefte Abficht hatten. Mit diefem 
Fehler neben andren aber, den Kindern die Freiheit des 
eigenen Schaffens, die Möglichkeit jenes nicht hoch genug 
anzufchlagenden eignen fdllen Sinnens und Ausfichheraus- 
arbeitens zu nehmen, find auch die mit fo viel Lärm gep'rie- 
fenen Spiele der Kindergärten arg behaftet : müßen fich doch 
die Kinder ftäts in vorgefchriebenen Formen bewegen; 
wird doch das Alles mit reflectirter Abfichtlichkeit ange- 
ordnet von der weifen Kindergärtnerin, lehren die beglei- 
tenden Verfe doch felbft die Kinder das heillofe Reflectiren 
über Alles was fie tun, und folche Proceduren erdreiffcet 
man fich die neue, m«nfchheitbeglückende Methode zu nen- 
nen wie man die Kinder fpielen lehrt?! Uebrigens wer- 
den ohne Zweifel jene Spielfachen oft gekauft, weil fie den 
Erwachfenen fo gut gefallen, wie denn z. B. wenn El- 
tern eine Puppe für zehn, fünfzehn, ja dreißig Taler und 
darüber kaufen, offenbar die Mama an diefem reizenden 
Abbild ihrer eignen reizenden Erfcheinimg mehr hat als das 
arme Töchterchen. Von den andern ebenfo großen Nach- 
teilen der bezeichneten Spielfachen fpreche ich Ihnen im 
nächften Briefe. Ihr 

Freund Y. 
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Lieber Freund! x. 



Ich bin in meiner Erörterung von der Tatfache aus- 
gegangen, daß unfre Schüler in den unteren Klaffen bereits 
an einer fo außerordentlich großen, faft unüberwindlichen 
Zerftreutheit leiden und habe die eine Quelle derfelben be- 
zeichnet: hier, in dem Spielzeug wie es jetzt befchaffen ift, 
haben Sie die zweite. Um dieß zu erkennen bedarf es nur 
einer kurzen pfychologifchen Betrachtung. Ich will zunächft 
noch nicht von dem Falle fprechen wo man förmliche 
Maffen von Spielzeug um die Kinder anhäuft, fondem jedes 
einzelne Stück von der in meinem vorigen Briefe befchrie- 
benen Befchaflfenheit übt diefe zerftreuende Wirkung. Denn 
den gröfleften Teil all des Details begreift der Knabe gar 
nicht, weil er das wirkliche Leben nicht kennt, um den 
Zweck jenes zu erkennen, ja wollten die Eltern fich felbft 
die Mühe machen, ihm eine Vorftellung davon beizubringen, 
fo würde fie in feinem Kopfe binnen kürzefter Frift wie- 
derum in Verwirrung geraten. Somit hat der Knabe eine 
große Menge von Gegenftänden vor fich, für welche ihm 
das Verftändnis fehlt, die er in einen lebendigen Zufammen- 
hang unter einander zu bringen nicht im Stande ift, fie 
verharren vor feinem Geifte in einer todten Sonderexiftenz 
und können gar nicht anders als die Aufmerkfamkeit zer- 
fplittem ohne der Phantafie, dem Geifte die i^indefte Nah- 
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rung zu geben. Und nun denken Sie Sich, wie es in Wirk- 
lichkeit meift gefchieht, daß wenigftens mehrere folcher 
Stücke vorhanden find, nehmen He die unendliche Menge 
folcher Details z. B. bei den Kaufläden, den Gtiterfpeichem, 
den Ställen, Bauerhöfen, den Fuhrwerken, fo darf man fich, 
die andern früher erwähnten Einflüfle gar hinzugerechnet, 
doch in der Tat nicht wundern, wenn fich mit dem zehnten 
oder zwölften Jahre bereits eine folohe Zerftreutheit aus- 
gebildet hat, daß der Knabe, darauf aufmerkfam gemacht 
und mit allen Mitteln unterftützt, üe nicht mehr zu über- 
winden vermag, zumal da die^Kunft ßch zu überwinden 
bei jener gar keine Gelegenheit zu ihrer Uebung bietenden 
Erziehung ganz unentwickelt geblieben ift. Wie ganz an- 
ders wirken dagegen Spielfachen von jener alten einfachen 
Art: der Sinn concentrirt fich auf verhältnismäßig wenig 
Gegenftände die er vollkommen begreift und beherfcht, die 
er mit der größeften Leichtigkeit in Verbindung fetzt, Geift 
und Phantafie find gern bereit und erreichen bald völlige 
Fertigkeit diefen wenigen Gegenftänden immer neue und 
neue Seiten abzugewinnen. Diefe aus fich felbft producirte 

Tätigkeit, die erfchöpfende Befchäftigung mit einem oder 

• 

wenigen Dmgen, entfprechend dem gründlichen und er- 
fchöpf enden Nachdenken des Erwachfenen, hält den Geift 
in fich gefammelt und vertieft ihn, der Kjiabe gewöhnt fich 
daran, ohne daß ein Act des Willens oder eine Reflexion 
nötig wäre, ein Ding ins Auge zu faßen und fo lange fich 
damit zu befchäftigen bis er durch unzählig ofte Wieder- 
holung es von allen Seiten die es feinen Gedanken darzu- 
bieten vermag bis auf den Grund kennen gelernt hat Und 
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wie gern der Knabe das tut, wie der Geift fich dabei fo 
recht in feinem Elemente fühlt, diefes Produciren feine 
eigenfte Natur ift geht daraus hervor, daß die Kinder m)t 
fo großer Liebe gerade an den älteften Spielfachen hängen, 
daß fie diefe immer wieder aus allen Winkeln hervorfuchen 
und bisweilen nach einem halben Jahre und mehr, während 
welcher Zeit fie einen kleinen Fortfehritt in fich gemacht 
haben, mit ihnen von Neuem anfangen zu fpielen und mit 
leuchtendem Auge ganz neue Combinationen erfinden. Sie 
fehen, liebfter Freund, um wie feine und tiefgreifende Ein- 
fltiße auf den Geift der Kinder es fich hier handelt, wie 
außerordentlicher Vorficht es hier bedarf, um nicht durch 
einen fcheinbar kleinen MisgriflF großen Schaden zu tun, und 
wie wir alle trotz aller Vorficht uns kaum einbilden dürfen 
uns nicht doch noch diefen oder jenen Fehler entfchlüpfen 
zu laßen. 

Der dritte Schaden endlich der Spielfachen für die 
Kinder ift fo grober Natur, daß auch ein wenig fcharfes 
Äuge ihn leicht wahrnehmen kann. Er entfkeht, wenn zu 
der befprochenen Qualität derfelben eine nur zu häufige 
Uebertreibung in der Quantität hinzukommt. Dafür zu for- 
gen, daß in dem Spiel der Kinder zur rechten Zeit ein 
Wechfel eintrete, die Kinder alfo nicht bis zur Ermüdung 
und zum Ueberdruß bei denfelben Dingen feftgehalten wer- 
den, ift eine nicht ganz leichte aber unerläßliche Aufgabe 
der Erzieher, freilich aber vielleicht diejenige welche felbft 
von Eltern voll des beften Willens und nicht ohne Einficht 
am häufigften verabfäumt wird. In der Regel überläßt 
ipan es den Kindern felbft nach Belieben mit ihren Spielen 
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zn wechfeln and fetzt fle nur in den Stand dazu durch 
Herbeifchaffang einer möglichft großen Menge verfchiedener 
£pielgeräte. Ift das bei manchen Eltern nur ein Fehler 
ans Unwißenheity fo ifl; es doch bei eben fo vielen Sorgloflg- 
keit nnd Bequemlichkeit; denn der Gedanke liegt ja zu 
nahe, daß man von den Kindern um fo weniger beläftigt 
werden wird, je mehr Sachen zum Spielen man ihnen hin- 
packt. Die Eltern erreichen aber durch diefes Mittel ihre 
Abficbt gewis nicht Denn da, wie ich im vorigen Briefe 
ausgeAihrt habe, diefe Spielfachen den Kindern das nicht 
bieten was ße foUten, Anregung und Raum zu eigner Tätig- 
keit, fo ftumpft bald die größere Menge nur um fo mehr 
ihren Sinn ab; es dauert nur kurze Zeit, fo werden alle 
die Sachen denfelben gleichgiltig und langweUig, und es 
entfteht ganz natürlich und notwendig das Verlangen nach 
neuen. Um der Plage los zu fein, werden alsbald neue 
herbeigefchafit, die Menge häuft fich immer mehr, man 
greift zu den piquanteften, im Lauf von zwei bis drei Jah- 
ren ift die ganze Speifekarte der Spielwaarenhandlungen 
durchgegeßen, und woher nun neue Reizmittel Air den ab- 
gelltumpften Gaumen bekommen? Da die Eltern den Grund 
des Uebels, auch wenn ße ihn ahnen, ßch keines Falls 
geliehen wollen, heifit es dann, die Kinder feien eben früh- 
reif und dem Spielen bereits entwachfen, und man greift 
in der Regel zu den am wenigß;en angemtfienen Amüfe- 
ments der Erwachfenen, um ihnen die Zeit zu vertreiben. 
Nimmt man diefe vorweg, fo tritt der Mangel für die fpäte- 
ren Jahre wiederum ein, nur pflegt er ßch dann mit ganz 
andrem Tone bereits geltend zu machen wie in der Kind- 
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heit. Mit einem Worte: man arbeitet mit einer Confequenz 
die eines beßem Zweckes würdig wäre darauf hin die 
Kinder möglichft früh mit dem widerwärtigften und am 
fchwerften zu befeitigenden üebel, der Blafirtheit, zu be- 
haften. Und diefe Krankheit der Seelen einer erfchrecklich 
großen Zahl unfrer Kinder und Jünglinge, die man einen 
Typjius von bösartigfter Natur nennen könnte, führt mich 
auf die übrigen Befchäftigungen, welchen man die Kinder 
neben oder nach den Spielfachen überläßt. Ich bin nicht Wil- 
lens Ihnen ein ganzes Capitel über unfre Jugendlittera- 
tur zu fchreiben: nur wenige Punkte muß ich conftatiren 
und wieder auf ihre Folgen hinweifen. So will ich gleich die 
ganze Flut von Kinderbüchern neuften Datums übergehen, 
obwol fie einer zufammenfaßenden, fcharfen Kritik wol be- 
dürftig find, weil, fo weit ich gefehen habe, fie keinen b e - 
fonders großen Schaden anrichten, wenn auch ihr Nutzen 
recht mäß^g ifl;. Großen Schaden richten aber immer noch 
die Romane an, fo alt und oft gepredigt auch die War- 
nungen an die Eltern find die Kinder vor diefem Gifte zu 
bewahren. Aber die Eltern felbft find vielleicht in früher 
Jugend fchon vergiftet worden, fie haben fich fo daran ge- 
wöhnt, daß es ihnen ein Lebensbedürfniß geworden iffc, und 
was ihnen felbft fchmeckt, wie follte väterliche und mütter- 
liche Affenliebe das den Kinderchen verfagen können! Ich 
felbft mache bei meinen Schülern, und zwar denen von eilf 
bis vierzehn Jahren, in recht kurzen Zwifchenräumen immer 
wieder die Erfahrung, daß, wenn ein befähigter Knabe gar 
nicht vorwärts will, die häuslichen Arbeiten halb und flüch- 
tig gemacht, die Aufmerkfamkeit in der Klaffe fchläfrig, 

5 
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die (jedanken- oft ganz abwefend, jedes Mal zu Hanfe heim- 
lich oder offen ein Roman gelefen wird. Und welche Ro- 
mane finde ich! nicht etwa nnr Walter Scott, Cooper, Wili- 
bald Alexis, fondern Bnlwer, Alexander Dnmas (pere), 
Gartenlaube, Romanzeitnng nnd was nnfre rerfonkene nnd 
yerfampfte Tageslitteratnr noch Ton dergleichen producirt 
— (ich mnß immer wieder ftannen, einen wie hellen Blick 
in Betreff der Lectüre nnfrer Zeit Fichte in die Zukunft 
getan hat! feine Charakteriftik derfelben paft fö haar- 
fcharf auf unfre litterarifchen Erzeugnifle, daß (ie in der 
Gegenwart felbft nicht fchärfer abgefaßt werden könnte). 
Daß diefe zuletzt genannten Autoren und Blätter das Be- 
denklichfite und was man einem Knaben und Jünglinge in 
die ELände geben kann, wird jeder einigermaßen emfte 
Mann zugeben, aber auch jene erftgenannten Und keines- 
wegs fo unfchädlich wie He ausfehen. Allerdings will ich 
das nicht behaupten, wenn mit langen Unterbrechungen 
dann und wann einmal ein einzelner Roman eines diefer 
Schriftlteller von den Eltern mit aller Sorgfalt ausgewählt 
und nur unter ihrer AufHcht und Teilnahme in beftimmten 
Stunden gelefen wird, obwol man in Berlin immer noch 
Einiges dagegen einwenden könnte, allein alle diefe Be- 
dingungen werden yon den Eltern nicht erfüllt und können 
ans wirklichem oder eingebildetem Mangel an Zeit oft nicht 
erfüllt werden ; überläßt man aber die Wahl dem Zu&ll und 
die Menge dem Belieben der Kinder felbft, fo find die 
nachteiligften Folgen auch diefer Romane unvermeidlich. 
Es ift längft darauf hingewiefen worden und Jeder kann 
es leicht begreifen, aber unendlich Wenige beherzigen es, 
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wie diefe fo genannten unfchuldigen Romane gerade durch 
das ünfehuldige d. h. das Nichtsfagende, Glatte bei fort- 
gefetztem Genuß felbft der Erwachfenen Geift einfchläfem. 
Damit foU den aufregenden, nicht unfchuldigen Romanen, 
befonders als Jugendlectüre, keineswegs ein Vorzug zuge- 
ftanden werden, denn ftatt eines Fehlers den fie nicht ha- 
ben leiden fie an vielen andern noch viel ärgern. Wenn 
man aber zum Lobe jener angeführt hat, daß der Knabe 
und Jüngling doch eine Menge von heimifchen und nament- 
lich fremden Zuftänden und Sitten kennen lerne, daß er 
auch für manches Gute und Edle Begeifterung aus ihnen 
fchöpfe, fo iß das, fürchte ich, hier bei uns eine gutmütige 
Selbfttäufchung. Daß hin und wieder von einem Knaben 
fo gelefen wird, will ich gewis nicht in Abrede ftellen, die 
meiften aber werden auf jene Schilderungen fremder Völker 
und ihres Lebens fchwerlich als auf die Hauptfache für fie 
die Aufmerkfamkeit richten, vielmehr fehen fie diefe als, 
bisweilen ihnen recht langweiliges, Beiwerk an, und das 
eigentlich Intereffante find ganz materiel die Gefchichten. 
In diefen aber find Perfonen und Begebenheiten die des 
alltäglichen Lebens, im heften Falle mit etwas Poefie, im 
fchlimmeren mit viel Sentimentalität, Uebertriebenheiten und 
Unnatürlichkeiten ausgeftattet; hervorragende Perfönlichkei- 
ten, originale Charaktere, große Ereigniffe fchließt der ge- 
wöhnliche Roman feiner Natur nach aus ; die fo genannten 
hiftorifchen Romane aber, welche fie uns darfteilen wollen, 
überhaupt eine der fchädlichften Gattungen von Romanen, 
find von dem Schüler in weitefter Entfernung zu halten; 
man würde ja aller auf ihn gewandten Arbeit ihn zu mög- 
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lichft objectiver, wahrheitsgemäßer Auffaflang der Gcfchichte 
zu leiten, dadurch daß man de ihn durch die Brille irgend 
einer in fentimentaler Ueberfpanntheit fafelnden Frau be- 
trachten .läßt, direct entgegenarbeiten. Was in jenen Ro- 
manen den Knaben und Jüngling nun eigentlich begeiftern 
foU ift mir immer ein Rätfel gewefen. Da fließt Alles fo 
eben hin, da ift nicht das kleinfte Steinchen wodurch er 
aus dem dämmernden Hinlefen aufgerüttelt würde, nicht 
die geringfte Schwierigkeit welche ihn zu einem längeren, 
eingehenderen Nachdenken oder zu einer Bitte um Erklä- 
rung nötigte: auf herlich geebnetem Pfade fchlendert man 
fo hin und — denkt gar Nichts. Darum ja reizt gerade 
diefe fuße Speife fo, weil fie ohne den mindeften Aufwand 
von Anftrengung genoßen werden kann, man fie nicht ein- 
mal zu kauen braucht, und daher die Sucht immer größere 
Quantitäten davon zu verfchlingen, denn reellen Nahrungs- 
ftoff enthält fie nicht, nur fcheinbar ftillt fie, momentan, den 
Hunger, in der Tat überfüllt fie nur den Magen und er- 
fchlafft feine Nerven. Es kann daher nicht fehlen, daß 
diejenigen unfrer Schüler welche viel und nach zufälliger 
Wahl von diefen Romanen lefen in nicht langer Zeit in 
jenes geiftige Dämmern geraten, welches fie unfähig macht 
fcharf und mit ganzer Seele einen würdigen Gegenftand zu 
erfaßen, die Gedanken fortgefetzt und munter zufammenzu- 
halten, mit energifcher Anfpannung aller Kräfte die Schwie- 
rigkeiten zu überwinden um fich in den Befitz der Geift 
und Herz wirklich nährenden und bildenden Kenntniffe zu 
fetzen. Und damit bafta. — Grüßen Sie herzlich Ihre 
reuhmütige Frau Gemahlin und fagen Sie ihr, wenn fie 
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fogleich Käthens •langweilige Braut ausziehen und ver- 
fprechen wolle nie wieder eine moderne Puppe zu kaufen, 
fo foUe ihr diefes Mal noch die Sünde verziehen fein, vor- 
behaltlich der künftigen Zuftimmung Käthens zu diefer 
Abfolution ! 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! XI. 



Daß Emft bisher keinen Roman in die Hände bekom- 
men hat, glaube auch ich, denn hätte irgend ein gefälliger 
Mitfchüler ihm einen zugefteckt, fo würden Sie oder Ihre 
' Frau Gemahlin, die ja faft fortwährend bei den Kindern 
ift, es gemerkt haben. Wenn nun aber auch Sie in Betreff 
des Spielzeugs* Sich felber anklagen, fo darf ich mir wol 
erlauben, ganz offen die Anklage für begründet zu erachten, 
wobei ich jedoch, was Sie nicht tun, fogleich die Eritfchul- 
digung hinzufügen muß, daß Sie den Fehler aus Unwißen- 
heit und doch in fehr geringem Maße begangen haben, da 
ich bei Ihnen nur hin und wieder ein einzelnes Stück aus 
den großen Magazinen gefehen habe, während Sie ja den 
Hauptbeftandteil des Spielzeugs in den kleinen unfchein- 
baren Handlungen oder auf dem Weihnachtsmarkte kaufen, 
deffen Waare in diefem Zweige nur leider den Fehler un- 
genauer und Itiderlich zufammengeworfener Arbeit der grö- 
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ßeren Läden immer mehr annimmt. Wie Sie aber Ihie 
Kinder vor dem Verderben der Ueberhäufung mit Spielzeug* 
und der fchlechten Leettire bewahrt haben, fo auch werden 
Sie ficherlich vor dem bewahrt bleiben, von welchem ich 
jetzt noch einige Worte fagen muß, vor den Kinder- 
gefellfchaften neueren Gepräges. Daß Kinder befreun- 
deter Familien oder etwas fpäter auch folche die in der 
Schule befondre Freundfchaft mit einander gefchloßen ha- 
ben (obwol bei letzteren bereits recht Vorficht anzuraten 
ift, da man nicht fogMch wißen kann was für einen Geift 
die Kinder mitbringen) zu einander kommen um mit ein- 
ander zu fpielen, Mädchen zu den Mädchen, 'Knaben zu den 
Knaben und bei ganz befondren Gelegenheiten auch alle 
zufammen in einer größeren Anzahl, dagegen wird prin- 
cipiel Niemand etwas einzuwenden haben, und folche harm- 
lofen Zufammenkünfte möchte ich auch Anftand nehmen 
mit dem prätentiösen Namen „Gefellfchaft" zu bezeichnen. 
Diefes Spielen mit einander hat feine vortrefflichen Seiten, 
wie längft anerkannt ift; die fchönen Tugenden der Ver- 
träglichkeit und Nachgibigkeit auszuüben, auch allerhand 
kleine unberechtigte Befonderheiten, wie fie in jedem Haufe 
entftehen, fchon früh abzufchleifen ift da reiche Gelegenheit. 
Natürlich wird dabei vorausgefetzt, daß der Vater oder die 
Mutter der Familie wo die Zufammenkunft ftattfindet in 
der Nähe ift und das Ohr bei den Kindern hat, wofern fie 
nicht Yelbft teilnehmend und mit kindlich unbefangenem 
Sinne leitend fich unter diefelben mifchen wollen, was mit 
Unterbrechung getan von der heften Wirkung fein wird. 
Nur feiten wird es auch wol vorkommen, daß die Eltern 
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eine größere Anzahl Kinder ganz fich felbft odg: den Dienft- 
boten überlaflen und an folchen Tagen nicht einmal im 
Haufe find. Bei diefen Zufammenkünften, bei welchen die 
Kinder fich gemeinfam mit den vorhandenen Spielfachen, 
Bilderbüchern oder auf die Teilnahme vieler berechneten 
Spielen befchäftigen, hat die Entartung begonnen und be- 
ginnt noch zunächft mit dem Eilen und Trinken. Es muß 
als die erfte Ausfchreitung, die aus der Schwäche und 
Eitelkeit der Eltern ftammt, gebrandmarkt werden, wenn 
den Kindern zum Kaffe — Milch wäre ratfamer — drei 
oder vier verfchiedene Sorten Kuchen gegeben werden, wenn 
des Abends nicht nur Thee und eine noch größere Anzahl 
verfchiedener Fleifchforten, fondern fogar bereits Torte und 
Punfchbowlen aufgetifcht werden, oder man die Kinder gar 
mit einem warmen „Souper" regalirt! Ein ganz klein we- 
nig mehr als die Kinder täglich zu Haufe bekommen — 
und dazu gehört Wein doch kaum bei der allerverkehrte- 
ften Erziehung — wird man gut tun ihnen bei jenen Ge- 
legenheiten zu reichen; damit das Zufammenfein und Zu- 
fammenfpielen das Hauptvergntigen oder vielmehr das ein- 
zige Vergnügen dabei bleibt, und auch kein Schatten von 
dem was einem Gelage ähnlich fehen könnte auftaucht. 
Wie aber die Vereinigung einer größeren Zahl von Knaben 
und Mädchen, fo foUten auch die Einladungen von Sei- 
ten der Eltern auf ganz feltene Ausnahmsfälle befchränkt 
bleiben; ganz zufallig und ohne alle Vorbereitungen, nur 
auf ein Wort der Kinder unter einander, wofern fie der 
Erlaubnis der Eltern f icher find, machen fich folche Ver- 
fammlungen am allerbefi;en, dann bleibt der Charakter der 
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Harmlofigkeit und UngezwungeDheit bewahrt, und dann ge- 
ntigt es, auch vielleicht nach der Anficht der fehr auf 
äußeren Glanz erpichten Eltern, an Wochentagen den Mäd- 
chen ein reines Schtirzchen und den Knaben einen frifchen 
Hemdkragen anzutun, Sonntags wäre ja jede Veränderung 
des Anzugs ganz vom üebel. Haben die Kinder von vier 
bis fechs Uhr Nachmittags an Wochentagen — denn gehen 
sie in die Schule, fo werden fie mehr Zeit fchwerlich übrig 
haben — und bis neun an Sonntagen mit einander gefpielt, 
fo ift's genug; fie fchlafen dann ordentlich aus, und am 
folgenden Tage wird Niemand irgend eine nachteilige Wir- 
kung diefes Vergnttgens wahrnehmen können. Ift aber die 
Zeit in welcher wirklich gefpielt und nichts als gefpielt 
wird vorbei, fo foUte man die Zufammenkttnfte von Knaben 
und Mädchen lieber ganz aufhören laßen, denn fie haben 
keinen rechten, ausreichenden Inhalt mehr, wo aber diefer 
fehlt, da kommt unwillkürlich der Schein, die Reflexion, 
die Phrafe und das Schlimmfte, die alles Uebel ausbrütende 
Langeweile. Es find dieß die Jahre in denen, wie Schiller 
fagt, „der Knabe fich ftolz vom Mädchen reißt" d. h. nach 
der Ordnung der Natur die Gefchlechter nichts von ein- 
ander wißen wollen, und diefe Ordnung der Natur wäre es 
fehr, fehr weife zu refpectiren. Ich verfichere Sie, von bei- 
den Seiten würden fie erwachfen mit ganz anderem Sinne 
in der Gefellfchaft wieder zufammenkommen, eine Menge, 
den Verkehr mit einander nicht hebender, fondem herunter- 
ziehender Gedanken würde nie in ihre Köpfe gekommen 
fein. Von diefer Auflfaßung und Behandlung der Kinder- 
zufammenkünfte ift man in den betreffenden Kreifen jetzt 
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leider recht weit entfernt. Wie das Spielzeug fo find auch 
diefe fo genannten Gefellfchaften zu einer widrigen und 
höchft verderblichen Nachäflfung der der Erwachfenen ge- 
worden. Auch hier wirkt die VeräuJlerlichung des Familien- 
lebens, die krankhafte Neigung zu einem glänzenden Auf- 
treten und demnächft die abfolute Sorglofigkeit in der Er- 
ziehung das meifte, ein erheblicher Anteil freilich läßt fich 
auch der verliebten Eitelkeit der Eltern nicht abfprechen. 
Alle die Dinge welche ich oben als zu vermeidende be- 
zeichnet habe find bereits zu einer alten, weit verbreiteten 
Gewohnheit geworden, ja es ift faft unglaublich, bis zu 
welchen Verkehrtheiten man fich verirrt hat. Man erwartet 
eine officielle Einladung von Seiten der Eltern, und zwar, 
wo ein folcher vorhanden ift, durch den galonirten Bedien- 
ten mit weißer Halsbinde, da eine Botfchaft durch das 
Dienftmädchen in folchem Falle fchon als ein arger Form- 
fehler von den Eltern und natürlich auch von den Kindern 
— übel genommen werden würde; damit nicht genug: 
ift die in Ausficht fteheude Gefellfchaft von der entfprechen- 
den Größe, fo ift auch jene Form nicht mehr brauchbar, 
man fchickt durch den Bedienten die lithographirte Ein- 
ladungskarte!! und das, befter Freund, fUr Kinder von acht 
bis zehn Jahren!! Ich will zugeben, daß bis zu diefer 
Tollheit man fich tiberwiegend in den Kreifen verfliegen 
hat, in welchen „das Geld keine Rolle- fpielt", allein diefe 
machen fich in unfrer Stadt ziemlich breit und finden um 
des Ehrgeizes und der Eitelkeit willen auch Nachahmung 
von folchen bei welchen das Geld immerhin einige Berück- 
fichtigung verdiente! Ift die Einladung erfolgt, fo werden 
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die Yorbereitnogen mit der entTprechenden Wichtigkeit und 
Gründlichkeit betrieben, denn in einem fo glänzenden Hanfe 
können die Kinder ans einem fo glänzenden Hanfe doch 
nicht anders als glänzend erfcheinen. Ift der Tag des 
Feiles da, fo beginnen einige Stunden vor der „befohlenen^ 
Zeit die Toiletten: der Frifenr kommt und kräofelt den 
Mädchen die Locken nm den platten Schädel, brennt d^n 
Knaben das Haar nnd zieht den Attach^fcheitel über den 
jäh abftürzenden Hinterkopf. Daß die Mädchen nicht ohne 
Kränze oder Blumen im Haar erfcheinen dürfen, namentlich 
wenn ein Tanz in Ansficht fteht oder geradezu zum „Ball" 
eingeladen ift, verfteht fich von felbft Mit gröflefter Sorg" 
falt wird die übrige Toilette ausgeführt, man überläßt die- 
fes Mal die Kinder nicht dem Kindermädchen oder Fräulein, 
fondem die Mama, fonft nicht gewohnt die Laften der Er- 
ziehung auf fich zu nehmen, läßt fich herbei felbft Hand 
anzulegen, da eS gilt die „Ehre" des Hanfes zu vertreten. 
Natürlich erfcheinen die Knaben ganz in Schwarz, die Weite 
tief ausgefchnitten, das Jabot frifch getollt und mit den 
goldenen Knöpfchen geziert (das faire jabot, ich verfpreche 
es Ihnen, wird nicht ausbleiben), darunter „das glatt ge- 
fpannte Hofenbein" und der zierliche Lackftiefel. Und nun 
gar die Mädchen — doch halt! wir haben's mit den Kna- 
ben zu tun, alfo mit einem Worte: find fie angezogen, fo 
ift der AflFe der eleganten Mama fertig. Daß die Kinder 
fo aufgeputzt nicht wol zu Fuß in die Gefellfchaft fich be-* 
geben können, liegt auf der Hand; an den Drofchken macht 
man fich leicht fchmutzig, auch find fie fo eng und die 
fteifen weißen Kleider könnten gedrückt werden: alfo, wo 
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nicht eine eigne Equipage vorhanden oder zur DispoMon, 
kommt der Mietswagen und fo rollen die Kinder, der Be- 
diente auf dem Bock, hin zur „Gefellfchaft". Halten Sie 
es fdr möglich, pfychologifch möglich, daß die Kinder 
welche fo zufammenkommen nun harmlos mit einander wie 
Kinder fpielen? Ift es nicht faft notwendig, daß die Ge- 
danken in der Richtung in welcher man fie zwei Stunden 
zu Haufe befchäftigt hat forttreiben und fö, zumal im An- 
fang, das Hauptgefchäft fein wird fich gegenfeitig zu mu- 
ftern und die Toilette gegenfeitig zum Gegenftande der 
halblauten Unterhaltung zu machen, wobei natürlich jeder 
beftrebt ift die eigentümlichen Vorzüge der feinigen allen 
möglichft fichtbar und in die günftigfte Beleuchtung hervor- 
zukehren? Die Kinder mtiften nicht Menfchen und nament- 
lich nicht ihrer Eltern Kinder fein, wenn das ausljleiben 
foUte! Und nun laßen Sie mich fchweigen vom Tanz, der 
an ünfchuld immer mehr verliert je älter die Kinder find, 
und von allem fonftigen ünfinn der mit den Kindern bei 
folchen Gelegenheiten vorgenommen wird; Sie werden der 
verzerrten Bilder vollauf genug haben, wenn ich Ihnen sage, 
daß dasjenige was ich oben von Speife und Trank zu viel 
genannt habe ärmlich-einfach ift gegen das was bei den 
jetzigen großen Kindergefellfchaften hergerichtet wird. Nicht 
nur daß man ausgefuchte Leckerbißen in aller Auswahl und 
größefter Menge aufhäuft, daß man diefe in aller Form 
ferviren läßt, fondern in einem folchen, mit „Kindern" an- 
gefüllten Eßfaale laufen ein Dutzend Lakaien umher um 
Herrchen und Dämchen zu fragen ob fie „roth oder weiß** 
befehlen, und nach verfchiedenen Sorten muß fchließlich 
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auch der Champagner in den Gläfem perlen. Und wie 
lange danem diefe Gefellfchaften? bis zu oder nach Mitter- 
nacht, wo dann die Eqaipage und der Bediente wieder er- 
fcheinen um „nach dem genußreichen Abend" Dämchen und 
Herrchen nach Haufe zu kutfchiren! Nun kommt wo 
möglich noch vor dem Schlafengehen der Rapport an die 
Eltern, die Aufzählung der Toiletten, der Speifen, wie die 
Frau vom Haufe gegen die Kinderchen gewefen ift, ob fie 
diefelben gar nicht ausgezeichnet und nichts über die An- 
züge gefagt, was doch der Mama für alle Mühe eine kleine 
Genugtuung gewähren kt)nnte. Natürlich wird auch zum 
Schluß gefragt, ob die Kinder hübfch artig gewefen, Felix 
nicht an den Knöpfen gedreht und Wolfgang nicht die Höfen 
an einander gerieben, indeffen die Antwort wird nicht erft 
abgew/irtet, da fich gefellfchaftsmäßiges Benehmen bei die- 
fen Kindern von felbft verfteht. Ja! liebfter Freund, ich 
weiß wol, daß ich von Ihnen wieder Schelte kriege, weil 
ich wieder fpotte; aber fagen Sie mir um des Himmels 
willen, wer foU denn da nicht fpotten? Mit Keulen follte 
man auf den fremdländifchen Wahnfinn hineinfchlagen, wie 
unfre braven Soldaten mit Kolben auf die Franzofen, und 
ich würde es auch vielleicht tun, wenn ich öffentlich darüber 
fpräche und es nicht mit fo feiner Gefellfchaft zu tun hätte. 
Den andren Tag bekommen wir diefe Burfchen in die 
Klaffe mit blaßen Wangen und geröteten Augen, und wäh- 
rend ihre Gedanken noch in den Erinnerungen an den 
vorigen Abend umhertaumeln, foUen wir ihnen Sinn ein- 
flößen für emfte, fich felbft verleugnende Pflichterfüllung? 
foU es da nicht wie Hohn klingen, wenn man folchen Kna- 
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ben fagt: „Mein Sohn, erft die Pflicht unter allen Umftän- 
den und dann das Vergnügen" ? und während der Gaumen 
noch den Kitzel von all den Speifen und Weinen empfindet 
und der Fuß noch mechanifch vom Tanzen nachzuckt, Tol- 
len wir ihnen Liebe für Wiflenfchaften, Begeifterung für 
wahre geiftige und fittliche Größe beibringen? mit einem 
Worte: während der Menfch mit sfllen Sinnen im Schlamme 
des ordinären Treibens fteckt und von Seiten der Eltern 
immer von Neuem hineingeftoßen wird, follen wir ihn aus 
dem Gewöhnlichen herausreißen und zu einem Leben empor- 
heben, wo der Geift herfcht und die geiftigen Intereffen die 
maßgebenden find? Liebfter Freund, welche Kraft traut, 
welche Arbeit mutet man uns zu! Mit gefenktem Kopfe 
fchleicht man aus der Klaffe und fagt fich: „Du arbeiteft 
umfonft, Du richteft nichts aus!" 

Ich habe über diefes Thema noch Einiges hinzuzufügen, 
aber das will ich lieber im nächften Briefe tun, da diefer 
fchon fo lang geworden ift und ich jetzt gern die neuften 
Zeitungsnachrichten lefen möchte. Alfo : „Fortfetzung folgt ! " 



Ihr 



Freund Y. 
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xn. Lieber Freund! 



Es macht Ihrem Ha'zen alle Ehre, daß Sie anch den 
Verimingen der Erziehung, von welchen ich im vorigen 
Briefe gefprochen habe, noch eine gute Seite abzugewinnen 
verfuchen; denn ficher ift es Ihr Herz das fich darum be- 
müht, während Ihr Verftand gewis den Kopf dazu fchtittelt. 
Doch ehe ich auf diefe fcheinbar gute Seite, die man oft 
fchon der Sache anzudemonftriren gefucht hat, eingehe, 
laßen Sie mich nur einen Augenblick noch in meiner Rich- 
tung fortfahren. Das Verderben jener Gefellfchaften nimmt 
nach allen Dimenfionen zu, je älter die Teilnehmer werden, 
und während es, wie ich neulich fchrieb, ohne Zweifel das 
Belle wäre, die gemifchten Gefellfchaften mit dem drei- 
zehnten, fpätellens vierzehnten Jahre ganz einzuftellen, 
fangen fie von da erft recht an zu wuchern und die wil- 
deften Ranken zu treiben. Es ift außerordentlich fchwer 
zu beftimmen, in wie weit diefelben in den Jahren noch 
mit Unbefangenheit von Knaben und Mädchen befucht wer- 
den; zu früh und zu weit verbreitet unkindliche, oder um 
es mit einem ganz zarten Ausdruck zu bezeichnen, roman- 
tifche Hintergedanken vorauszufetzen trägt man um der 
Ehre der menfchlichen Natur willen eine gewiffe Scheu; es 
tut Einem weh zu glauben, daß kindliche Unfchuld und jene 
köftliche Freiheit der Seele fchon fo früh ein Ende nehmen 
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foUen; allein die Wahrheit ift eine zu ftrenge Gebieterin 
und leidet keinen Handel: ich muß Tagen, daß nach 
der erfchreckend genauen Kenntniß aller gefchlechtlichen 
Beziehungen, die bei Mädchen welche noch kaum die hö- 
here Töchterfchule verlaßen hatten gefunden zu haben 
Frauen von Ehrfurcht gebietendem Ernfte und reinfter Ho- 
heit des ganzen Wefens mir mit fchweren Seufzern geklagt 
haben, — darnach zu urteilen vermag ich es nicht ttber 
mich zu glauben, daß jene den ganzen Reiz und den gan- 
zen Schatz der jugendlichen Seele ausmachende Unbefangen- 
heit auch bei den Knaben länger als bis zum ftlnfzehnten, 
fechzehnten Jahre vorhanden ift. Gefetzt aber auch, es fei 
dieß nur bei einzelnen wenigen in einer jener Gefellfchaften 
der Fall, welchen Einfluß werden diefe üben? wie lange 
werden die Andern von den Geheimniffen ausgefchloßen 
bleiben? welche Art von Verkehr wird fich einfchleichen, 
oder welche Gedanken wenigftens werden die Köpfe füllen ? 
Das find Fragen welche man fich kaum im Stillen zu be- 
antworten wagen möchte, und die ich felbft Ihnen gegen- 
über auch nicht beantworten will; aber es ift unbefchreiblich 
traurig bei Gelegenheit in den Zügen gar nicht fo weniger 
Schüler der mittleren Klaffen bereits die Antwort auf jene 
Fragen zu lefen. Und wollen wir von diefer größeften 
Gefahr der Gefellfchaften gar nicht fprechen, ift's denn 
nicht genug, daß die Blafirtheit, welche durch die Ueber- 
häufung mit jenem Spielzeug fchon herangebildet ift, durch 
diefelben weiter gefördert und bis zu einer traurigen Voll- 
kommenheit getrieben wird? Ift's denn möglich, daß in den 

* 

jungen Leuten welche bis zu achtzehn Jahren fo gezogen 
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find noch der geringfte Gefchmack für gefunde Koft, für 
ernfte und würdige Befchäftigungen, ein Beftreben fich eine 
echte und tiefe Geiftesbildung anzueignen und die Fähigkeit 
dazu vorhanden ift? Bei der gehegten und gepflegten 
Vergnügungsfucht kann es nicht ausbleiben, auch hat Jeder 
der feine Augen gebrauchen will täglich Gelegenheit die 
Tatfachen aller Orten zu fehen, daß fie, nachdem alle noch 
halbwegs anftändigen und gefitteten Vergnügen durchge- 
macht und bis zum üeberdrall erfchöpft find, zu den von 
bedenklichem und bedenklichfiem Charakter greifen, und 
fich fchliefllich die Lüderlichkeit ganz von felbft verffeht. 
Denn auch die Kunftgenüfle, fonft eine unverfiegbare Quelle 
des reinften Vergnügens und der tiefften Erquickung und 
Erhebung der Seele, worden den Kindern fchon fo früh, in 
folcher Menge und fo ohne Auswahl geboten, daß die ver- 
edelnde Kraft welche ihnen innewohnt zu gar keiner Wir- 
kung gelangen kann, zumal wenn die eigenen primitiven 
Kunftübungen, befonders die mufikalifchen, auch ihrerfeits 
nur zum Nahrungsmittel für der Eltern und Kinder Eitelkeit 
dienen müflen. Hier find allerdings nicht immer Leichtfinn 
und Sorglofigkeit und jenes HineinreiJlen der Kinder in das 
eigne äußerliche und flache Treiben Urfache, fondern fehr 
häufig auch der Mangel an Verftändnis für die Kunft und 
dasjenige was durch fie zu uns geredet wird. Ich habe 
oft die Erfahrung gemacht, daß fehr ernfte, um die Erzie- 
hung ihrer Kinder mit aller Liebe und vieler Selbstverleug- 
nung forgende Eltern in diefer Hinficht grobe Fehler be- 
giengen, z. B. fich gar keine Vorftellung davon machen 
konnten 9 daß es den Kindern, Knaben und Mädchen von 
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etwa fechzehn Jahren, gewis zum Schaden gereicht, wenn 
man fie VerdiTche Opern hören läßt. Daß die Mufik eine 
Sprache ift welche felbft auf denjenigen eine Wirkung aus- 
übt der diefelbe nicht verfteht, daß fie vermöge der Fein- 
heit ihres Materials und der ganz unmittelbaren Sympathie 
zwifchen ihr und den innerften, uns felbft kaum bewuft«n 
Regungen unfrer Seele die eventuel gefährlichfte Sprache ift, 
wuften zwar fchon die Alten, aber trotz der Höhe unfrer 
Gnltur laßen unfre braven Leute fich immer noch nichts 
davon träumen, ja können es kaum glauben, wenn Jemand 
es ihnen nahe bringt. Und in folchen Familien wird man 
die Gelegenheiten ins Theater zu gehen fchon von felbft 
auf eine geringe Zahl herabfetzen ; wie nun aber wo die 
Gelegenheit täglich da ift und auch von den Kindern meh- 
rere Male in jeder Woche benutzt wird? wo der Gefchmack 
im Haufe gerade ganz befonders für die Opern mit lüder- 
lichen Texten und der frivolften Mufik eingenommen ift? 
wo man fich noch nicht begnügt mit den modernen Lei- 
ftungen der großen Theater, fondern erft bei Oflfenbach volle 
Befriedigung findet? wo Sie junge Mädchen von fiebenzehn 
Jahren und darunter, auch darüber, die Melodien aus „Or- 
pheus", dem „parifer Leben", der „fchönen Helena" durchs 
vornehme Haus fingen hören können, daß es einen Mann 
der die Sprache verfteht von oben bis unten kalt überlauft 
und er ohne jede weitere Explication die jungen Damen 
nur befchwören kann, um ihrer Seele und ihres guten Rufes 
willen keine einzige folche Melodie mehr aus ihrer Kehle 
ertönen zu laßen ? So wird ftatt alles des Herlichen was wir 

zur Bildung und Veredlung des Geiftes und Herzens der 

6 
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Kinder befitzen ihnen Gift gereicht und alles zur Pflege der 
niedrigften Triebe im Menfchen verwandt — welches Re- 
fultat darf man davon erwarten? 

Doch genug von den nachteiligen Wirkungen; ich 
will Ihnen nun mit wenig Worten fagen, was ich von den 
gtlnftigen denke, welche man den Kindergefellfchaften nach- 
zurühmen pflegt. Sie kennen mich längft als einen ganz 
befondren Freund und Lobredner feiner, fchöner und, wenn 
Sie wollen, auch eleganter Formen, denn die fchönen und 
humanen Formen find es nur welche den gefeiligen Ver- 
kehr unter einander zu allererft vermitteln und auch weiter- 
hin angenehm, ja in gewiffem Grade möglich machen. Daß 
alfo Eltern in den gebildeten und höheren Lebenskreifen 
den Wunfeh haben, daß ihre Kinder fich mit Sicherheit und 
Leichtigkeit in folchen Formen bewegen lernen, begreife ich 
gewis und billige ich durchaus. Allein es fragt fich nur 
erftlich: lernen die Kinder in den Kindergefellfchaften wirk- 
lich feine und fchöne Formen? und zweitens: gibt es nicht 
ein andres, weniger gefahiToUes Mittel ihnen den Befitz 
derfelben zu verfchaflfen als jenes ift? Ich kann mir nicht 
denken, daß felbft folche Eltern welche ganz in Aeußerlich- 
keit aufgegangen find, wenn man fie fragte, ob fie ihren 
Kindei*n lieber echte Feinheit und Schönheit der Formen 
oder nur den Schein davon wtinfchen, nicht jene diefem 
vorziehen foUten. Darum glaube ich, daß auch in diefer 
Angelegenheit der Irrtum wol eben fo viel tut als Leichtsinn 
oder gar böfer Wille. Die wirklich humane und feine Form 
kann von Außen nicht angelernt noch durch mechanifche 
Nachahmung und Uebung vervollkommnet werden. Was 
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auf diefem Wege gewonnen werden kann, ift nur der eitle 
Schein davon, der auch nicht die erfte und allerleichtefte 
Probe . befteht. Ich bin tiberzeugt, daß nur wenigen Men- 
fchen die Erfahrung erfpart bleibt zu fehen, wie fcheinbar 
hochelegante Leute mit den glänzendften Formen fchon bei 
irgend einem lebhaften Disput, viel mehr aber noch, wenn 
fie fich gereizt fühlen oder irgend einen an fich noch fo 
gleichgiltigen Angriff auf ihr liebes I<ih argwöhnen, plötz- 
lich in den Ton der allergröbften Rohheit umfchlagen und 
im Nu auch jeden Schatten einer nur halbwegs anftändigen 
Form verfchwinden laßen. Dann ficht man, wie jene ganze 
Eleganz nur Tünche gewefen ift, wie darunter der Egoismus 
und 'nicht feiten die Brutalität vortrefflich gediehen find. 
Diefe Art feiner Formen achte ich keines Hellers wert, und 
Sie und jeder wirklich gebildete Menfch wird darin mit mir 
tibereinftimmen. Es gibt in der Tat keine wahrhaft ^feine 
und fchöne Form, die nicht ihren Urfprung in der innern 
Durchbildung des Geiftes und Herzens hätte; fomit ift die 
erfte Bedingung dafür, was ich kurz mit dem fremden Aus- 
druck bezeichnen will, die politesse du coeur. Die aller- 
geringfte Forderung, welche für die Erlangung jenes fchö- 
nen Befitztums mithin geftellt werden muß, ift die, daß man 
fich erftens einer Rohheit völlig unfähig gemacht, ferner 
aber auch wenigftens in fo weit den Egoismus tiberwunden 
habe, daß man im gefeiligen Verkehr ftäts die Rtickficht 
auf den Andren vorwalten laffe und fich felbft, auch wenn 
es nicht angenehm ift, in den Hintergrund ftelle, tiberhaupt 
eine Zurtickfetzung der eigenen Perfon nur dann beachte, 
wenn man genügenden Grund hat fie als ein vom Andern 
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beabfichtigtes Zeichen der Geringfchätzimg anznfehen. 
Eben deshalb ftthlt man Reh in echt ariftokratifchen Hau- 
fern fo wol und behaglich, weil man, fo lange man dort 
ift, vor jeder Rückfichtslofigkeit ficher ift, weil der Wirt 
dem Gälte gegenüber, auch wenn, er ihn im Herzen als tief 
unter fich ftehend betrachtet, fich diefl nie im Geringften 
wird merken laflen — und mehr erwarte ich weder noch 
verlange ich im gewöhnlichen gefellfchaftlichen Verkehr; 
denn daß mir in folchen Häufern wahre Freunde erwachfen 
foUten prätendire ich nicht. Freilich wird man Sicherheit 
jene Forderung zu erfüllen am heften dadurch erlangen, 
daß man überhaupt und für alle Beziehungen zu andren 
Menfchen den Egoismus befeitigt, immer erft an den Andren 
denkt und dann an fleh, alfo der politesse du coeur bei 
welcher der Fremde ftehen bleibt die Grundlage gibt 
welche wir mit dem tieferen, ernfteren deutfchen Worte 
„echte Menfchenliebe" bezeichnen, wie das ja die Aufgabe 
unfres Lebens ift; indeffen weil das eben die Aufgabe des 
ganzen Lebens ift, darf man ihre Erfüllung nicht immer 
fchon im Laufe des Lebens erwarten. Sie fragen an die- 
fer Stelle vielleicht, ob ich denn die Erfüllung jener For- 
derung allein für genügend zur Erwerbung fchöner Formen 
halte; allerdings nicht, ich habe darum auch gefagt, fie fei 
die niedrigfte, die erfte Bedingung. Was aber fie nicht zu 
erwirken im Stande ift, muß ebenfalls von Innen kommen, 
wenn es rechter Art fein foU, durch die aefthetifche Bil- 
dung, die leider im Großen und Ganzen bei uns unverant- 
wortlich vernachläßigt wird. Achtet Jemand auf fich felbft 
und ift er beftrebt fort und fort an feiner Vervollkommnung 
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nach allen Seiten zu arbeiten, fo kann es gar nicht fehlen, 
daß ein reiner und gediegener, durch ernfte Befchäfligung 
mit der Kunft gebildeter GeFchmack ihm das Eckige, Steife, 
Ungefällige und Ungraziöfe wie in feiner Umgebung fo auch 
an feiner eigenen Pe;|'fon zum Bewuftfein bringe, ja eine 
wahrhafte innere aefthetifche Bildung wird von felbft immer 
weiter den ganzen Menfchen durchdringen, bis fie auf der 
Oberfläche zu Tage kommt um allen Bewegungen, Manie- 
ren u. f, w. jene sichere Ruhe und Abrundung zu verleihen, 
die nur ein wenig noch weiter entwickelt und polirt, wenn 
es denn fein foU, fogar zur Eleganz gedeiht. Alfo auch 
die höchfte Vollkommenheit wie der primitivfte Anfang trägt 
nur dann das Gepräge der Echtheit, wenn Alles von Innen 
herausgearbeitet. Nichts von Außen aufgeleimt ift, und den 
praktifchen Beweis hierfür kann Jedermann ßch täglich aus 
der Gefellfchaft holen: Leute aus den unteren Schichten 
des Volks aufgeftiegen mit tadellofen Formen, und da- 
neben Söhne hochariftokratifcher Gefchlechter von einem 
Ungefchick, einer fteifen Eckigkeit und Plumpheit, daß man 
fich fürchten möchte in ihre Nähe zu kommen; jene haben 
keine Tanzftunde gehabt, denn fie waren zu arm und hat- 
ten keine Zeit dazu, noch weniger glänzende Kindergefell- 
fchaften befucht: fie find äußerlich ariftokratifch gebildet, 
weil fie fich den Adel der Seele und des Geiftes errungen 
haben ; diefe haben alle Exercierfchulen der eleganten Form 
durchgemacht: fie find Tölpel geblieben, weil fie inwendig 
Bannaufen geblieben find. Und fürwahr, welcher vernünftig 
denkende Menfch kann denn im Ernft glauben, daß jene 
echte Schönheit der Form, jene Grazie einem Kinde oder 
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jungen Mädchen und Jünglinge von einem Tanzmeifter 
oder durch die Zierereien und nachgeäfften Narrheiten einer 
gefchmacklofen Etiquette eingeimpft werden wird? Sehen 
Sie doch die jungen Damen in den Gefellfchaften an: die 
äuflerft wenigen denen die Grazie nicl^t fehlt haben fie von 
der Mama durch die von diefer überkommene wahre und 
tiefe Weiblichkeit, der andern Wiegen haben zwar alle 
Afterbilder von Wißenfchaften und Künften, auch der Tanz- 
meifter, umfchwärmt, eine Grazie aber hat fich nie in der 
Nähe blicken laßen. Die wenigen Kleinigkeiten äuflerlich- 
fter Art aber, wie die Haltung und Führung von Meffer 
und Gabel und Theetaffe und was dergleichen noch mehr 
ift, das meift fo fchnell wechfelt wie die Mode, wird jedes 
Kind im Zufammenfein mit den Eltern fehr leicht lernen, 
am leichteften im vierten und fünften Jahre als etwas 
Selbftverftändliches, wie denn überhaupt der häusliche Ton 
und die dort gebräuchlichen Manieren immer unendlich viel 
zur Bildung auch in diefer Beziehung beitragen werden. 

Diefe letzte Bemerkung führt mich auf einen Einwand 
den zwar nicht Sie, der Sie von der Vorzüglichkeit Ihrer 
Erziehung gar nicht fo durchdrungen find wie manche Vä- 
ter, aber oft andre, keineswegs leichtfinnig mit der Erzie- 
hungsfrage umgehende Männer gegen alle meine Bemer- 
kungen die ich Ihnen in den bisherigen Briefen gemacht 
erhoben haben: der Geift des Haufes, fagen fie, fei die 
Hauptfache, fei diefer der rechte, würde von den Eltern 
das Beifpiel in allem Guten und Wahren gegeben, fo könne 
man die Kinder ruhig aufwachfen laßen, es fei dann genug 
fo die groben Auswüchfe zu befeitigen (woher diefe doch 
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dann kommen mögen?), einer befondren Kunft der Erzie- 
hung bedürfe es dann gar nicht. Um einen gewiflen Ab- 
fchlufl zu erreichen, laflen Sie mich hierauf mit wenigen 
Worten erwidern, obwol ich eigentlich fchon längft hätte 
aufhören foUen. Geht man dem Einwände auf den Grund, 
fo zerfällt er in fich felbft. Man pflegt eine Haushaltung 
darnach zu beurteilen, ob man darin gutes Rindfleifch, gute 
Kartoflfeln und guten Kaflfe bekommt: alles Uebrige mag 
noch fo lecker fein, find jene einfachen Dinge fchlecht, fo 
ift das Mahl doch verdorben; die Köchin ift fehr fein, aber 
die Hausfrau kann nicht für ordentliche Bereitung des Ge- 
wöhnlichften forgen. Nun: wenn in irgend Etwas, fo do- 
kumentirt fich der gute Geift des Haufes gerade am 
meiften in der guten Erziehung der Kinder, und man würde 
fein Urteil vor fehr vielen Irrtümern bewahren, wollte man 
ftäts diefen Maßftab anlegen, denn: „an den Früchten foUt 
ihr fie erkennen " ! Der Papa ift ein gelehrter, höchft geift- 
reicher Mann und vom heften Willen, die Mama ift in allen 
Vereinen und ftrömt über von Mitleid und Mildtätigkeit ge- 
gen Arme, dabei gefchieht im Haufe weder Unrecht noch 
fehlt es an Rellgiofität: aber die Kinder verlottern geiftig, 
der Wille ift doch nicht in die rechten Bahnen gegangen, 
die Eltern wundern und — grämen fich über die Refultate 
ihrer Erziehung. Meine oben dazwifchengeworfene Frage 
deutet den Widerfpruch fchon an; ift die Erziehung die 
rechte, fo find grobe Auswüchfe unmöglich. Wir erziehen 
alle gewis keine Engel; Schwächen auch Fehler werden 
unfre Kinder immer noch haben, bis die eigne Vernunft 
fo weit gediehen ift, daß die Fehler wenigftens befeitigt 
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werden; aber daß die Kinder fo weit kommen, muß die 
Erziehung bewirken, und an ihr allein liegt die Schuld, 
wenn diefes Refultat ausbleibt. Und damit es nicht fcheint, 
als habe ich mir den obigen Fall nur nach meiner Theorie 
zurecht gemacht, brauche ich nur auf die allbekannte, un- 
zählig oft gehörte verwunderungsvolle Klage hinzuweifen, 
daß vortreffliche oder, wie man fagt, große Männer fo 
häufig Söhne haben die nicht nur ihrer nicht würdig, fon- 
dern geradezu Taugenichtfe find. Der allgemeine Geift in 
folchen Häufem ift in der Regel ganz vortrefflich, aber die 
Eltern haben von Kindererziehung nichts verftanden, 
paedagogifcher Takt hat ihnen vielleicht von Haufe aus 
nicht zu Gebote geftanden, und gelernt haben fie von der 
Kunft, von deren Exiftenz fie vielleicht kaum eine Ahnung 
hatten, ebenfo wenig. Wer aber etwa alle die Punkte 
welche ich in meinen Briefen berührt habe als irrelevant 
und durch den allgemeinen guten Geift des Haufes erledigt 
betrachtet, der ftellt fich felbft doch wol ein wenig fchmei- 
chelhaftes Zeugnis nicht von Geiftesarmut, wol aber von 
Flachheit und Stumpffinn oder aber unzurechnungsfähigem 
Leichtfinn aus. Der edle und gute Geift des Haufes, das 
Beifpiel der Eltern ftelle ich ungeheuer hoch, ja Sie wißen, 
daß ich mir zu allererft die Menfchen darauf hin anzufehen 
pflege, ob es noble Naturen find d. h. fich zu noblen Cha- 
rakteren erzogen haben, weil man deren fo viel feltner 
findet als es fcheint und faft Alles davon abhängt; aber 
ich kann nicht umhin den Eltern als unendlich viel fichreres 
Raifonnement diefes zu empfehlen: „bemühen wir uns auch 
die geringften der uns bekannten paedagogifchen Fehler zu 
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vermeiden, fo muß und wird der Geift des Hanfes ein 
guter werden." Trachtet man nun jetzt in gewiffen Schu- 
len darnach, den heranwachfenden oder erwachfenen Mäd- 
chen einige allgemeine Kenntniffe von Paedagogik beizu- 
bringen, fo ift das ohne Zweifel ganz löblich; aber möge 
man nur ja nicht vergeflen in die tiefften Tiefen ihres Her- 
zens die üeberzeugung zu pflanzen, daß fie die Liebe der 
Aflfen nicht in fich aufkommen laßen dürfen, daß in der 
Erziehung der Kinder gute Refultate nur mit der idealen 
Liebe zu erreichen find, die gegründet ift auf die Einficht, 
daß unfre Kinder uns gegeben find in allererfter Linie um 
tüchtige, die Entwicklung der Menfchheit nach ihren Kräf- 
ten und an ihrem Teil pofitiv fördernde Menfchen aus ihnen 
zu bilden, und erft in zweiter Linie zu unfrer Freude, denn 
das vergißt mütterliche und väterhche Schwachheit nur allzu 
leicht immer wieder. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! XHL 



Sie wiederholen die oft geäußerte Klage, daß unfre 
jetzige Erziehung der Knaben und Mädchen ihrem künfti- 
gen Berufe Eltern zu fein fo ungemein wenig vorarbeite, 
und fchieben darauf einen Teil der wiederum deren Kindern 
zukommenden mangelhaften Erziehung. Ich gebe die Tat- 
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fache ohne Weiteres zu, glaube aber nicht , daß durch 
befondre Mittel abgeholfen werden kann. Denn fo dieß 
und jenes von Paedagogik fie lehren hilft gar nichts; einige 
Grundprincipien ihnen beibringen würde etwas helfen, wollte 
und könnte man es dahin bringen, daß diefelben ihnen 
wirklich zur tiefen üeberzeagung und fo die Leiter ihrer 
künftigen Praxis werden. Denn völlige Paedagogen aus 
ihnen zu machen ift ein Ding der Unmöglichkeit. Wie 
foUten unfre Jünglinge neben allem was ihr künftiger Be- 
ruf in der Welt an Vorbereitung erfordert auch noch Zeit 
und Kraft haben fich auf ihren Beruf ftir's Haus fo zu ru- 
ften, daß fie mit aller Fertigkeit und Sicherheit in denfelben 
eintreten könnten? Den Mädchen könnte man das eher zu- 
muten, da ihre Beftimmung das Haus ift, allein bei beiden 
ift ein andres Hindernis, die Unreife der Jahre, der Mangel 
an Kenntnis des menfchlichen Herzens, die Unfertigkeit in 
allen Dingen. Jene allgemeinen Grundprincipien aber durch- 
zudenken und fich ganz anzueignen ift noch Zeit und wird 
mit beßerem Erfolge gefchehen, wenn man im Begriff ift 
den Hausftand zu gründen oder, wie ich früher fchon be- 
merkte, ihn eben begründet hat. Fragen Sie nun aber 
weiter, wie Sie fchon getan, wie denn nun von folchen 
Eltern die Fehler in der Erziehung vermieden werden foUen, 
fo will ich Ihnen nun meinen verfprochenen Gedanken über 
die für Eltern von gutem Willen bald zu befchaffende Ab- 
hilfe fagen. Die Antwort ift eine fehr einfache: auf die- 
felbe Weife können fie vermieden werden, wie man die 
Fehler in der körperlichen Erziehung der Kinder vermeidet, 
wie man überhaupt Fehler in Dingen vermeidet die man 
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nicht gelernt hat, daß man nämlich diejenigen fragt 
und fich von denjenigen leiten läßt, welche die 
Sache gelernt haben und verftehen. Diefes Mittel ift 
in der Tat fo unglaublich einfach, daß man fich nur wundern 
kann , wenn es doch nicht fchon längft allgemein angewendet ' 
worden ift. Was hindert denn, daß Eltern nach der Geburt eines 
Kindes einen rechten Paedagogen fragen, wie im Allgemei- 
nen das Kind behandelt werden foll? daß fpäter bei allen 
Veränderungen und dem Eintritt der verfchiedenen Ab- 
fchnitte in der Entwicklung des Kindes er wieder zu Eate 
gezogen wird, ebenfo wie wenn irgend welche innormalen 
Zuftände fich zeigen? oder daß man ihn bittet von Zeit zu 
Zeit ungerufen zu kommen, um fich durch die betreffenden 
Fragen zu überzeugen, daß Alles in Ordnung ift und nicht 
Fehler aus ünwißenheit, in gutem Glauben begangen wer- 
den? Und wenn nun bei einer körperlichen Krankheit der 
Arzt irgend eine Speife durchaus verböte und der Stärke der 

• 

Eltern nicht recht trauend diefe erfuchte, da das Kind gerade 
diefe Speife befonders liebe, fie lieber einige Zeit ganz vom 
Tifche zu verbannen , bis jenes fie ohne Schaden wieder 
genießen könnte, fo würden die Eltern ficher keinen An- 
ftand nehmen fich um der Gefundheit des Kindes willen 
diefe Entfagung aufzuerlegen: foUten fie nicht ebenfo ge- 
neigt fein, auch dem Rate, der Warnung des Paedagogen 
Folge zu leiften? Oder find wir nach eilf hundertjähriger 
chriftlicher Cultur wirklich noch nicht fo weit gekommen 
die Krankheit der Seele mindeftens für ebenfo großer Sorg- 
falt würdig und bedürftig zu erachten wie die des Körpers? 
fürwahr! diefer praktif che Materialismus wäre unendlich viel 
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verderblicher als der theoretifche, über den fo viel gefchrieen 
wird. Die Erfahrungen allerdings die ich gemacht habe 
und von vielen Paedagogen habe beftätigen hören find von 
der Art dafl man jene Stufe der Cultur für noch lange nicht 
erftiegen erachten muß, und darum iXt man zum großen 
Teil auf jenes einfache Mittel noch nicht verfallen, außer 
in fehr feltenen Ausnahmefällen, darum folgt man zum gro- 
ßen Teil nicht einmal, wenn ein Paedagoge einen noch fo 
in der Sache begründeten, guten Rat gibt. Doch ich ver- 
fichere Sie, unendlich viel Uebel könnte verhütet, unendlich 
viel Seufzer und Tränen und auch Mle Vorwürfe könnten 
erfpart, unendlich viel Beßeres in der und durch die Er- 
ziehung erreicht werden, wenn jede irgend gebildete Familie 
wie ihren Hausarzt fo einen Paedagogen hätte, der wie 
jener die leibliche fo die geiftige Nahrung, Haltung und 
Entwicklung der Kinder leitete. Aber freilich hat die Tat- 
fache daß man diefen Weg noch nicht betreten hat, ja den 
Weifungen eines Paedagogen fo feiten Glauben fchenkt, 
noch eine andre ürfache, die vielleicht fchwerer zu befeiti- 
gen fein wird als alle übrigen, daß nämlich jeder halbwegs 
gebildete Vater und jede Mutter die Erziehung vortrefflich 
zu verftehen glaubt und die unbefriedigenden Refultate 
überall herleitet, nur nicht aus den eigenen Misgriffen und 
dem Mangel an Einficht, alfo eines Paedagogen gar nicht 
zu bedürfen meint und, wofern fie ja einmal einen folcten 
um feine Meinung befragen fand diefe nicht nach ihrem 
Sinne ift, frifchweg die ihre der feinigen als völlig eben- 
bürtig und gleichberechtigt entgegenfetzen und nach ihr fich 
zu richten fortfahren. Diefe Erfcheinung allein auf die 
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menfchliche Selbftgentigfamkeit und Eitelkeit, der ich gewis 
nicht wenig zutraue, zurückzuführen nehme ich Anftand, 
weil ich fehe, daß diefelben Leute die den Bat eines noch 
fo einfichtsvoUen Paedagogen trotzig ignoriren fich, mit 
gänzlicher Kefignation auf eine eigene Meinung, der Auto- 
rität des mittelmäfiigllen Arztes unbedingt unterwerfen. Ich 
bin vielmehr der Anficht, daß jene Selbßtäufchung die Wir- 
kung einer gewiffen, fehr alten und allgemein verbreiteten 
theoretifchen Meinung ift. Philofophirende und auch nicht 
philofophirende Mediciner nämlich behaupten feft, unfre 
Seele fei das Einzige von uns, wovon wir durch unfer un- 
mittelbares Bewuftfein etwas erführen, von den Functionen 
unfres Körpers fage dasfelbe uns Nichts, von denen der 
Seele dagegen Alles oder doch fehr Vieles. Diefe Be- 
hauptung, als Glaubensdogma angenommen, eingeprägt und 
von Generation zu Generation verpflanzt muß notwendig zu 
jener Einbildung führen, daß jeder, namentlich jeder fo ge- 
nannte gebildete, Menfch in Erziehungsfachen, wo Alles auf 
den pfychologifchen Blick und pfychologifche Erfahrung 
hinauslaufe, keinem Manne von Fach in feinen Anflehten 
zu weichen habe, auf Grund feiner angeborenen I^enntnis 
feiner und natürlich auch feines Kindes Seele fogar viel 
beßer Befcheid wiße als jener. Aber jene Behauptung ift 
doch wol irrig, und es ift ebenfo leicht zu begreifen daß 
die Mediciner in diefen Irrtum geraten find wie leicht fich 
davon zu überzeugen daß es ein Irrtum ift. Die Mediciner 
haben viele Jahre angeftrengten Fleißes und Scharffinns 
darauf verwandt die Organifation des menfchlichen Körpers 
und die Functionen der einzelnen Teile, fowie die mög- 
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liehen Störungen derfelben kennen zu lernen und find in 
diefer Erkenntnis fo weit vorgedrungen wie es der der- 
malige Stand der Wißenfchaft — und das ift wahrlich ein 
nicht zu verachtender — zuläßt. Nach diefem Maßftabe 
gemeßen, den anzulegen fie fich ja gar nicht entbrechen 
können, erfcheinen ihnen* natürlich unfre, der gebildeten 
Laien, Vorftellungen und Kenntnis jenes Gegenftandes fo 
unendlich gering, die unfrer geiftigen Organifation und Tä- 
tigkeiten im Verhältnis dazu fo viel erheblicher, daß fie fich 
zu jenem Schluße, ich möchte fagen unwillkürlich, heraus- 
gefordert und berechtigt fühlen. Aber erftens haben wir 
das was wir von unfrer Seele wißen auch erft gelernt und 
befitzen die Kenntnis keineswegs durch unmittelbares Be- 
wuftfein. Wäre dieß der Fall, fo müfte auch der völlig 
ungebildete Menfch jene Kenntnis haben. Was finden wir 
dagegen in Wirklichkeit? er weiß f icher die Glieder feines 
Körpers aufzuzählen, von den äußeren kennt er auch die 
Functionen, er weiß auch allenfalls anzugeben, wo er im 
Innern des Körpers einen Schmerz empfindet, während er 
von den Kräften feiner Seele, von ihren Afifecten und Lei- 
den, von ihren Functionen nicht das Allergeringfte begreift 
und es ganz erheblicheMühe koften würde ihm irgend eine Vor- 
ftellung davon beizubringen. Ferner: diejenigen Leute welche 
eine Dorf- oder gar Stadtfchule durchgemacht haben rechne 
ich keineswegs mehr zu den völlig ungebildeten ; ihre Kennt- 
nis des menfchlichen Körpers wird vielleicht nicht über die 
eben angegebenen Grenzen hinausgehen, aber auch von der 
Seele werden fie wenig Rechenfchaft zu geben im Stande 
fein, und was von dem Leben derfelben ihnen zu einem 
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wirklichen, mehr als halUinftinctiven oder dämmernden Be- 
wuftfein kommt, hält mit ihrer Empfindung von den inne- 
ren Vorgängen im Körper durchaus gleichen Schritt; jenes 
lernen fie ebenfo durch Unterweifung und Erfahrung wie 
diefes. In demfelben Verhältnis ftehen die beiderfeitigen 
Kenntniffe auch beim fo genannten gebildeten Menfchen. 
Aber in pfychologifchen Dingen find die Mediciner nur 
zu oft felbft Laien und daher geneigt die Kenntniffe Ande- 
rer in diefer Beziehung zu tiberfchätzen; wären diefe in der 
Tat fo groß, wie fie diefelben hinftellen, es ftünde wahr- 
haftig ganz anders um die wirkliche Cultur der Menfchheit. 
Eine einigermaßen aufmerkfame und ausgedehnte Beob- 
achtung lehrt dagegen, daß auch bei den gebildeten Klaffen 
die Kenntnis des Organismus ihres Geiftes fich nur auf das 
Allgemeinfte erftreckt; fragen oder prüfen Sie einmal, wie 
viele z. B. von einem ünterfchiede zwifchen der denkenden 
Vernunft und dem urteilenden Verftande etwas wißen, wie 
viele diefe Tätigkeiten nicht fortwährend verwechfeln, 
ebenfo wie fie irgend welche Seifenblafen die ihre Phan- 
tafie treibt für tiefe und originale Gedanken anfehen (und 
auch ausgeben), wie vielen die feineren Kegungen ihres 
Innern zum deutlichen Bewuftfein kommen, fo daß fie wti- 
ften, daß eine Krankheit da ift — denn ein Schmerz oder 
Unwolfein zeigt es ihnen nicht an — , und wo fie ihren 
eigentlichen Sitz hat: ich verfichere Sie, das Refultat wird 
ein überrafehend unbefriedigendes fein, und doch find alle 
diefe Fragen noch fehr allgemeiner Natur, gar nicht davon 
zu fprechen, daß fie fich etwa einmal mit der Beantwortung 
derjenigen auch nur befchäftigt haben foUten, welche die 
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WifleDfchaft felber noch nicht völlig gelöft hat. Aber im 
Stande der beiden Wifienrchaften felbft dürfte die bündigfte 
Widerlegung der Gegner enthalten fein, denn fie find, fo 
zu fagen, die Exponenten des allgemeinen Bewuftfeins. 
Von allen Seiten ertönen die Klagen darüber, daß anf dem 
Gebiete der Pfychologie bisher immer noch fo unendlich 
viel Dunkel herfcht, daß man mehr umherfühlen und -tappen 
muß, ftatt daß man fiebere Schrittiß auf einem klar erkann- 
ten Wege zum vorgeflteckten Ziele hin tun könnte (Sie 
ahnen, daß ich dabei vorzugsweife an die Unterfuchungen 
über den Urfprung und das Wefen der Mufik denke, wo- 
rüber in letzter Zeit Gervinus fo unglaubliche Verkehrthei- 
ten gefprochen hat). Solche Klagen wird kein wißenfchaft- 
lieh denkender Menfch in Bezug auf die medicinifche Wißen- 
fchaft erheben; daß auch fie nicht am Ende ift und alle 
Probleme gelöft hat, verßeht fich von felbft; wenn man 
nur nicht gerade die Unterfuchungen und wenig fieberen 
Refultate über den Organismus und die Functionen des Ge- 
hirns, den fchwierigften Punkt, fondem z. B. die Er- 
forfchung unfres feinften Sinnesorgans betrachtet, fo hält 
damit « diejenige des pfychologifchen Gebietes gar keinen 
Vergleich aus. Gehen wir alfo der Sache auf den Grund, 
fo ift in der Tat für den Laien auf beiden Gebieten gar 
keine Berechtigung vorhanden fich in Bezug auf das eine 
derfelben eine genauere oder umfaßendere Kenntnis, ein 
fichreres urteil zu vindiciren als in Betreff des andren, er 
ift alfo von Haufe aus keineswegs in den Stand gefetzt 
eines Paedagogen eher als eines Arztes entraten zu können, 
wenn er mit den Seelen der Kinder nicht weniger gewißen- 
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haft umgehen will als mit ihren Leibern. Ueberlegen Sie 
nnn einmal, ich bitte Sie darum, das von mir angegebene 
Mittel, ob es Ihnen nicht als ein wenn auch nicht fogleich, 
doch mit der Zeit anwendbares fich darftellen könnte, und 
verzeihen Sie die Abfchweiftmg welche ich mir in diefem 
Briefe geftattet habe; Sie fehen, in welch nahem Zufaramen- 
hange die fcheinbar getrennten Fragen mit einander ftehen; 
im nächften halte ich mich wieder ganz an die Kinder. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! xiV. 



Heute ifts fo kalt, daß mir im geheizten Zimmer bei- 
nahe die Gedanken einfrieren; wundern Sie Sich alfo nicht, 
wenn Sie einen ganz dummen Brief bekommen, vielleicht 
haben Sie gar fchon am vorigen den Einfluß der ungemein 
niedrigen Temperatur bemerkt. Ich will von Innen heizen, 
aber nicht etwa durch einen Oognac, fondern ich will ver- 
fuchen mich von unfrem Correfpondenzthema recht durch- 
wärmen zu laßen; das wird ihm felber dann wieder zu 
Gute kommen. Woher man die Menge wirklicher Paeda- 
gogen nehmen foU, die nötig fein würden, wenn das ge- 
bildete Publicum meinen Vorfchlag praktifch ausführen 
wollte, fragen Sie? Erftlich befinden fich unter den zwei 

bis dreihundert Gymnafiallehrern, die wir in Berlin haben, 

7 



98 



doch ohne Zweifel eine ganze Anzahl folcher deren Rat die 
Eltern mit beftem Erfolge gebrauchen können ; freilich müfte 
man die Wahl nicht von irgend einer zufälligen Bekannt- 
fchaft abhängig machen, fondem fich bemtthen vielfache 
Erkundigungen und Erfahrungen, welche Andre etwa bereits 
gemacht^ einzufammeln, wie man das ja bei der Wahl eines 
Arztes auch nicht anders tut. Sollte aber ferner die Qua- 
lität der übrigen den Anforderungen einer grtlndliehen Pae- 
dagogik nicht entfprechen, fo werden wir, ich bin deffen 
ficher, verhältnismäßig nur kurze Zeit zu warten brauchen, 
um alle Bedürfniffe befriedigen zu können. Denn fobald 
fich im Leben ein wirkliches Bedürfnis herauäftellt und der 
Weg demfelben zu begegnen gezeigt ift, fo dauert es, zumal 
in unfrer rührigen Stadt, niemals lange bis die nötigen 
Kräfte herbeigefchafft und herangebildet find. Der Vorteil 
davon für unfre Schulen felber liegt auf der Hand: ein 
Teil der Lehrer würde der Erziehung und fomit auch der 
Schule felber ein tieferes InterelTe zuwenden als er es jetzt 
tut. Dieß führt mich auf die andre Seite unfres Gegen- 
ftandes, auf die öffentliche Erziehung in unfren 
Gymnafien. Denn ich bin keineswegs der Anficht,*^ daß 
die Erziehung in den Familien, fo groß und tiefgehend ihre 
Fehler find, allein daran Schuld ift, daß wir in den Schu- 
len nicht beflere Refultate erreichen; und damit Sie nicht 
denken wir fähen nur den Splitter in unfres Bruders Auge 
und würden des Balkens in unfrem eignen nicht gewahr, 
will ich Ihnen gan*? offen geftehen, daß nach den Erfah- 
rungen die ich an andren und mir felbft oft mache wir, die 
Lehrer, ebenfalls unfer gutes Teil der Schuld anfprechen 
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müflen. Die handwerksmäßige Anffaßung der Wiflenfchaft 
und des Berufes ift weiter unter uns verbreitet als man er- 
warten darf, was daraus hervorgeht, daß die Zahl derer 
welche weiter arbeiten und wiflenfchaftlichen Schwung fich 
bewahren nicht übermäßig groß ift. Andre wiederum fehen 
die Schule nur als ein um der Exiftenz willen unvermeid- 
liches Uebel an; die ünterrichtsftunden werden allerdings 
gegeben, allein jede Anßrengung möglichft vermieden, die 
Correcturen unter unendlichen Seufzern auf das unumgäng- 
lichfte Maß von Sorgfalt und Genauigkeit herabgefetzt. Der 
eine Teil tut diefes um fo viel Zeit wie nur möglich für 
wißenfchaftlich - litterarifche Arbeiten zu erübrigen; die- 
fen ift noch weniger ein Vorwurf zu machen, da fie denn 
doch alle Zeit und Kraft för die gute Sache verwenden, 
nur nicht fo unmittelbar und direct wie es ihre amtliche 
Stellung erheifcht; der andre Teil gibt vor für die An- 
ftrengungen des Amtes einer fo ausgedehnten und vielfeiti- 
gen Erholung zu bedürfen, daß die Arbeiten für dasfelbe 
möglichft befchränkt werden müßen, an anderweitige, der 
eignen Förderung dienende aber gar nicht gedacht werden 
kann. Daß Leute, welche lediglich um des Examens und 
Brods willen ftudirt haben, auf dem beim Examen ein- 
genommenen Standpunkte hartnäckig ftehen bleiben, von 
andren Wißenfchaften weder, noch auch von der Welt und 
dem Leben in den eigentlich gebildeten Schichten der 6e- 
fellfchaft — dieß freilich oft ohne befondre Schuld, oft 
aber auch wegen Mangels jeder Art aefthetifcher Bildung — 
gar keine Kenntnis befitzen (und deren gibt es wie in allen 
Ständen fo auch leider in dem unfrigen), nicht recht im 
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Stande find, die Schüler aus dem Gewöhnlichen emporzu- 
heben, während fie felbft darin befangen find, ihnen Be- 
geifterung far Wiflenfchaft und höheres geiftiges Leben ein- 
zuflößen, was ihnen felbft unbekannt ist, ihren Horizont zu 
erweitem, während ihr eigner fo befchränkt ift, den Schü- 
lern dazu zu verhelfen durch den Schein hindurch den 
Dingen auf den Grund zu fehen und durch eignes Nach- 
denken ihr eigentliches Wefen zu erkennen, während fie 
felbft flach über Alles hinfahren und niemals felbftändig 
gedacht haben — das ift doch nur zu natürlich, und die 
Klagen darüber welche man in gebildeten Kreifen gar nicht 
feiten vernimmt find in der Tat nicht ohne Berechtigung. 
Die Klage von der andern Seite dagegen, daß der Schul- 
meifterftand gefellfchaftlich fo gering gefchätzt und die 
Männer welche doch die Kinder aus den höheren Kreifen 
unterrichten und erziehen fo wenig in diefe hineingezogen 
werden, ift den Tatfachen nach ebenfalls begründet. Die 
Schuld aber liegt gleichfalls faft ausfchliefllich an deni 
Stande felber, welchem zum großen Teil notorifch jede ge- 
fellfchaftliche Form als ein unerträglicher Zwang erfcheint 
und das abfolute Sichgehenlaßen beim Bier die idealen Vor- 
züge und Vorteile einer Gefellfchaft in wahrhaft gebildeten 
Kreifen weitaus aufwiegt. Denn wäre der Hochmut jener 
Kreife wirklich die Urfache, fo würde in ihnen niemals 
irgend ein Schulmeifter gefehen werden; find aber Aus- 
nahmen vorhanden, wie fie denn vorhanden find, fo muß 
die Urfache wo anders zu fliehen fein, und eine geringe 
Beobachtung wird die vorher angeführte als die eigentliche 
berausftellen. Und nun in den Einzelnheiten und fo ge- 
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nannten Kleinigkeiten (welches Wort man aus der Paeda- 
gogik noch lieber als aus der Philologie ganz verbannen 
foUte): wer von uns ift lieh da nicht mannigfacher Fehler 
und üebereilungen bewuft? wer beherfcht fich fo weit um 
nie eine gereizte Stimmung im Allgemeinen oder gegen 
Einzelne aufkommen zu laßen? und doch gibt die nn- 
erfchütterliche Ruhe allein die Möglichkeit in jedem Augen- 
blicke jede Erfcheinung richtig zu beurteilen und die rich- 
tigen Mittel zu ihrer Behandlung zu ergreifen; wie oft 
treflFen wir auf Liebedienerei und fchwachherzige Partei- 
hchkeit für vornehme öder befreundete Eltern? Alles zu- 
fammengenommen tragen daher auch wir einen Teil der 
Schuld daran^ um den nächften und erheblichften Uebelftand 
anzuführen 7 daß unfre Gymnafien mit einigen Ausnahmen 
den Charakter wirklicher Geldyteufchulen mehr und mehr 
verlieren. Als Beweis für diefe Behauptung will ich Ihnen 
nicht citiren, daß der Leiter, unfrer Gymnafialangelegen- 
heiten in feinem Buche über das höhere Schulwefen in 
Preußen, felbft offenbar zweifelnd, darauf hinweift, daß „aus 
der Vermehrung der Zahl höherer Schulen noch nicht mit 
Sicherheit zu fchließen ift, daß eine ricitige Schätzung 
wißenfchaftlicher Bildung fich weiter verbreitet hat," brauche 
ich auch gar nicht anzuführen, daß man es bisweilen von 
Männern von denen man es am wenigften erwarten foUte 
ausfprechen hört, daß jener Charakter ihnen auch gar nicht 
mehr gebühre und fie felbft geflißentlich darauf ausgehen 
ihnen denfelben nach ihren Kräften zu nehmen: was ich 
Ihnen im Folgenden vorführen will wird den Beweis zur 
Genüge liefern. Das allergrößefte Uebel unfrer Gymnafien 
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ift nicht nur die Ueberfiillnng, welche jener felbe Mann als 
„zu den größten HindemilTen einer gefunden Entwicklung 
des Schulwefens'^ gehörig bezeichnet (und fürwahr iA leicht 
zu ermefien, dafi bei ÖO — 60 Schülern in den unteren, 
40 — 50 in den mittleren und 35 — 40 in den oberen jede 
individuelle Behandlung der Schüler aufhört, die doch allein 
einen Wert hat, weil fie allein etwas Rechtes .wirkt), fon- 
dern die Ueberfnllung mit Schülern, denen nicht weniger 
als alle Bedingungen zu einer wifienfchaftlichen Ausbildung 
fehlen. Wir bekommen ein erhebliches Contingent von Kna- 
ben in die Gymnalien, welche weder yon Haufe das min- 
defte Intereffe für die in diefen behandelten Gegenftände 
und deren Zwecke, noch auch irgend welche^ Fähigkeit für. 
die Hauptgegenfiände des Unterrichts und Hauptmittel der 
Bildung, die klaffifchen Sprachen, mitbringen, deren Zwecke 
von denen der Schulen himmelweit entfernt find, da weder 
die Eltern noch fie felbft nur von Weitem eine gründliche 
wiüenfchaftliche Bildung anftreben. Wir drefchen zur Hälfte 
leeres Stroh, und das hat nicht nur den einen Nachteil, dafi 
unfre Kraft zur Hälfte verfch wendet wird: denn eine Ver- 
fchwendung tritt nach meiner Anficht Itäts ein, wenn das 
Refultat welches unter andern Umftänden erreicht werden 
könnte in Wirklichkeit nicht erreicht wird. Diefer Kach- 
teil könnte ja allenfalls hingenommen werden, wofern eben 
diejenigen welche die Gymnafien zu dotiren haben die dop- 
pelten Summen fiir Unterrichtszwecke aufzuwenden für gut 
finden als eigentlich nötig wären. Der größefte Schaden 
liegt auf dem geiftigen Gebiete. Die Menge diefer für 
wifienfchaftliche Befchäftigungen unbrauchbaren Schüler ift 
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fo groll, daß fie gleichfam den Ton angeben d. h. daß wir 
die in einem Gymnafium der Reßdenz an die einzelnen 
Klaffen normaler Weife zu ftellenden Anforderungen herab- 
fetzen mtißen, weil trotz aller Anftrengüng die Klaffen nicht 
mehr dahii^ zu bringen find ihnen zu entfprechen. Daß 
darunter diejenigen welche Luft und Fähigkeit für Wißen- 
fchaften befitzen, welchen es um gründliche Bildung zu tun 
ift und eine wißenfchaftliche Laufbahn als Ziel vorfchwebt, 
alfo diejenigen für welche die Gymnafien in erfter Linie 
da find erheblich leiden mtißen, ficht auch der Stumpf- 
finnigfte, und nur abfichtliche Verblendung kann fich gegen 
die theoretifche Notwendigkeit und praktifche Wirklichkeit 
diefer Wirkung verfchließen. Wollte ich Sie hier in das 
ganze Detail einführen und indiscrete Enthüllungen machen, 
ich könnte aus jedem Gegenftande die fchlagendften Bei- 
fpiele liefern. Aber heißt es nicht die Ordnung der Dinge 
auf den Kopf ftellen, wenn für ein Gymnafium nicht die 
letztgenannten fondem jene erftgenannten Schüler den Maß- 
ftab geben? Es ift ja eine erfreuliche Sache, wenn auch 
diejenigen welche eine höhere Lebensrichtung nicht ein- 
fchlagen oder welche nach Abfolvirung des Gymnafiums zu 
irgend welchen diefelbe vorausfetzenden , aber nicht auf 
Univerfitätsftudien gegründeten Fächern, deren Zahl man 
nur mehr befchränken foUte, tibergehen wollen, fich die 
klaffifche Bildung zu erwerben trachten; aber es liegt doch 
in der Natur der Sache, daß diefe fich nach den andren 
richten, daß fie eine wenigftens ziemlich gleiche Befähi- 
gung und völlig gleiches Intereffe, völlig gleichen Fleiß 
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documentiren müfien. Allein es ift unglaablicb, liebfter 
Freund, — und auch dieß ift ein Beweis, daß die Gymna- 
fien zum Teil ihren Standpunkt verlaßen haben — mit 
welchem Leichtfinn znnächft von Seiten der Eltern in die- 
fen Dingen verfahren wird. Unendlich oft hört man von 
einem Vater die Aeußerung: „Ich will meinen Sohn das 
Gymnafium durchmachen laßen" mit einer Leichtfertigkeit 
hinwerfen, als ob es fich darum handelte, daß der Junge 
eine neue Jacke bekommt oder in die Keitfchule oder zum 
Tanzmeifter gefchickt werden foll. Ein folcher Vater läßt 
Hch gar nicht träumen, was denn das heißt; daß man, 
wenn's fo ift wie's fein foll, nicht nur fo „ein GymnaHum 
durchmachen" kann, fondern daß das eine Schule ift in weicher 
der ganze inwendige Menfch durch- und umgearbeitet, daß 
fein Geift und Herz und ganzes Wefen von einem Sauerteige 
durchdrungen werden foll welchen in fich aufzunehmen und 
zu verarbeiten ein ganz beftimmt organifirter Magen not- 
wendig ift. Ob der Knabe die geringfte Anlage für dau- 
ernd angeftrengte Geiftesarbeit befitzt oder nicht, darnach 
fragt der Papa nicht; er fchickt ihn aufs Gymnafium, mutet 
diefem zu ihn fortzufchleppen und ift fehr beleidigt, wenn 
ihm angedeutet wird, daß eben alle Vorausfetzungen fehlen. 
Dann liegt die Schuld an der Schule (deren ganze Schuld 
darin befteht, den Sohn aufgenommen zu haben), während 
fie doch fafi; ganz an jenem Umftande und vielleicht auch 
daran liegt, daß der Papa jeden idealen Zug, jedes wißen- 
fchaftliche Intereffe feinem Haufe möglichft fern gehalten 
hat. Wie es aber in der Tat mit der eben angedeuteten 
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Schuld der Gymnafien beftellt ift, darüber will ich Ihnen 
im nächften Briefe meine Anficht fchreiben. 

Ihr 

Freund Y. 



Lieber Freund! ^^' 



Die Frage welche Sie fogleich beim Lefen meines Brie- 
fes aufgeworfen haben ift fchon fehr oft getan worden und 
hängt mit dem was ich in diefera Briefe ausführen wollte 
unmittelbar zufamnien: woher kommt es daß eine fo große 
Menge unbrauchbarer Schüler in die Gymnafien gelangen? 
Wenn die Eltern, fagen Sie, fo leichtfinnig mit der Gym- 
nafialbildung umfpringen, fo follte die Schule felber dem 
doch zu allererst Widerftand leiften. Sie haben mit diefer 
Forderung vollkommen Recht; ich felbft halte die äußerfte 
Strenge in Erfüllung derfelben für das nächfte und ein 
Hauptmittel aus den gegenwärtigen Zuftänden herauszu- 
kommen; indelTen man kann für jene fcheinbar eine Ent- 
fchuldigung anführen, nämlich die, daß es bisher noch durch- 
aus an Anftalten fehlt welche dem Bedürfnis jener Klaffe 
von Knaben und Jünglingen entfprechen d. h. welche ihnen 
die im Verhältnis zu ihrer Neigung, Fähigkeit und ihrem 
vorausfichtlichen Beruf möglichft gute Bildung geben, ohne 
als Mittel dafür die klaffifchen Sprachen zu verwenden, und 
doch nicht den vielfach und nicht ohne Grund mit großer 
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Scheu betrachteten RealTchiüen ähnlich werden, welche aber 
vor allen Dingen diejenige Vergtinftigong gewähren wonach 
alle jene Kreife als nach einem fchlechthin notwendigen Gute 
jagen, die Berechtigung zum einjährigen Militair- 
d i enfte. Diefe an die Abfolvirnng der mittleren Klaffen eines 
Gymnaßums (Realfchnle erller Ordnung u.f. w.) geknüpfte Be- 
rechtigung ift gegenwärtig das Zugmittel welches fo viele 
junge Leute denen an der Gymnafialbildnng felbft gar nichts 
gelegen ift in diefe Anftalten ftihrt. Alles was hier getrie- 
ben wird ift ihnen ganz gleichgiltig; durch die nötige Zä- 
higkeit und dadurch daß fie in den Lehrern den lebhaften 
Wunfch erregen die Klaffe bald von ihnen befreit zu fehen 
hoffen fie die Unterfecunda vor dem neunzehnten Jahre zu 
erreichen, und diefe lange Spanne Zeit geftattet ihnen in 
der Tat in den einzelnen Klaffen fich fo lange aufzuhalten, 
bis ihre Verfetzung zur Not möglich ift^ Nun gönnt ja den 
G9nuß jener Vorrechte Jedermann gern allen Eltern und 
Schtllem, und fo ift es denn im heften Falle eine Art Gut- 
mütigkeit und Nachgibigkeit von Seiten der Schule, welche 
im Hinblick auf den immer noch vorhandenen Mangel jener 
andren Anftalten die Schüler ziemlich ohne Unterfchied zu- 
läßt. Wie gering aber diefe Gutmütigkeit im Grunde an- 
zufchlagen ift, erfehen Sie leicht fchon daraus» daß diefelbe 
offenbar eine erhebliche Härte gegen diejenigen Kinder ein- 
fchließt welche einen begründeten Anfpruch auf möglichft 
gründliche und nicht mehr als gehörig langfame Förderung 
durch das Gynmafium haben. Allerdings verlaßen jene nur 
um des einjährigen Militairdienftes wiUen die Anftalten be- 
fuchenden Schüler diefelben in Unterfecunda, allein das ver- 
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ringert die Verkehrtheit diefer Zuftände keineswegs; denn 
gerade in den unteren und mittleren KlalTen muß der 6mnd 
gelegt werden, und irgend welche mangelhaften Leiftungen 
in den oberen und oberften Klaffen; über welche oft im 
Publicum geklagt wird, haben ihren Grund darin, daß es 
unter den angegebenen Umftänden unmöglich war die eigent- 
Uchen Gymnafiaften gehörig vorzubereiten. Sie fehen, lie- 
ber Freund, hier ift kein Ausweg als der, jene Schüler von 
den Gymnalien fern zu halten. Daß die Schule hierzu das 
Becht und die Macht haben muß, kann keinem Zweifel 
unterworfen fein, da Niemand fie zwingen kann auf ihren 
eigenen ßuin loszuarbeiten; wie es aber ohne UebereUung 
und Ungerechtigkeit gefchehen kann, ift leicht zu zeigen. 
Allerdings ift es bei dem großen Mittelfchlag der Kinder 
fchwer nach zurückgelegtem neunten Jahre bereits ficher 
zu conftatiren, ob fich die für die Gymnafialbildung hin- 
reichende Begabung vorfindet und fich nicht vielleicht in 
den nächften Jahren noch entwickeln wird. Darum wird 
man bei der Prüfung für Sexta mit der Zurückweifung vor- 
fichtiger fein als mit der Aufnahme und jene auf diejeni- 
gen bei welchen die Ungeeignetheit ganz evident und die 
deren Vorbereitung nicht ganz vollkommen ift befchränken 
müßen. Mit jeder höheren Klaffe hat fich einfach das Ver- 
hältnis immer mehr zu Gunfteji der Zurückweifung zu än- 
dern d. h. man wird mit der Aü&ahme immer vorfichtiger 
und ftrenger werden, namentlich aber bereits bei Aufnahme 
und Verfetzung nach Untertertia — nicht wie jetzt auf 
manchen Anftalten erft bei der nach Oberfecunda — den 
Maßftab der Gelebrtenfchule mit aller Strenge anlegen. 
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fei, wieder zn vertiefen und fttr die Bildung fo fruchtbar 
zu machen, daß auch die UebelwoUendften Hch der dank- 
baren Erkenntnis nicht verfchließen können. Denn daß 
man fleh von dem bloßen Formenreichtum und der ftrengen 
Confequenz der Grammatik jener Sprachen und von einer 
fragmentarifchen Lectttre antiker Sehriftfteller keinen fo 
großen Nutzen vorftellen kann, ift bei dem ziemlich weit 
verbreiteten Mangel an feinem Sinn für dergleichen Dinge 
und der Meinung die man von der H5he unfrer modernen 
Cultur hat nicht eben wunderbar. Dagegen wird es wol 
Jedem einleuchten, daß, wenn man mit den Schülern die 
antiken Sprachen fo behandelt, daß man ihnen die Ent- 
ftehung jedes Ausdrucks, namentlich jedes bildlichen, aus 
dem innerllen Geifte, aus dem ganzen Leben des Volkes 
erklärt, der Schüler alfo durch das Verftändnis der Sprache 
zur genauen Kenntnis, zum eindringenden Verftändnis des 
Geiftes. und Lebens desfelben gelangt und bei der eigenen 
Anwendung genötigt ift feinen Geift einmal in den An- 
fchauungen andrer und zwar fehr fein und klar den* 
kender Völker Hch bewegen zu laßen, daß dieß feinen 
eigenen Geift in einem Grade bilden muß, wie kaum irgend 
etwas Andres. Um diefes zu erreichen, ill allerdings nötig, 
daß znerft von den Lehrern felbft die alten Sprachen, be- 
fond^rs die lateinifehe, in jener Weife aufgefaßt und ftudirt 
wird, alfo das Studium der Sprachen 9 ich möchte fagen 
pfailofophifcher d. h. mehr mit eigenem Denken betrieben 
wird, und daß bei den Examina noch mehr Gewicht auf 
die Darlegung der felbftändig gemachten Studien, der wirk- 
liehen Denkarbdt, als auf encyklopä(Ufche Kenntnifle gelegt 
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würde. Denn in diefen werden bei einem dreijährigen 
Studium, wie es jetzt ift, immer Lücken bleiben, die auch 
fpäter bei forgfältiger Benutzung der Zeit und fleißigen 
Vorbereitungen für den Unterricht um fo leichter ausgefüllt 
werden können, je tiefer der Grund gelegt ift. Um jenes 
Ziel zu erreichen, werden aber auch die Anforderungen an 
die philofophifche Bildung der künftigen Lehrer überhaupt 
erheblich höher geftellt werden müßen. Daß ich unter philo- 
fophifcher Bildung nicht die gedächtnismäßige Kenntnis der 
Hauptfyfteme alter und neuer Zeit verftehe, brauche ich 
Ihnen kaum erft zu fagen; vielmehr erlangt man jene mei-^ 
ner Anficht nach nur durch eigenes Denken, und fo müfte 
denn darauf gefehen werden, daß diejenigen welche unfre 
heften geiftigen Kräfte entwickeln und ausbilden foUen, fich 
zu einer eigenen, feften und möglichft klaren Weltanfchauung 
hindurchgearbeitet haben, nicht etwa um fie den Schülern 
als die einzig richtige nachher zu empfehlen, denn wer 
folche Misgriffe zu begehen im Stande ift foUte an jeder 
Lehrtätigkeit mit Gewalt verhindert werden, fondern um 
durch diefe eigene Denkarbeit fich felbft zum gebildeten 
Geift und Charakter zu erziehen. Ich bin geneigt zu 
glauben, daß in diefer Beziehung unfre Brüder in Würtem- 
berg uns überlegen find. Ich habe leider niemals die Zeit 
gehabt, die Schulen und Stifter dort genau kennen zu ler- 
nen, mein Glaube ftüfzt fich nur auf die Wahrnehmungen 
welche ich an Leuten welche dort gebildet waren gemacht 
habe. Sollte ich mich nicht irren, fo wäre es höchft wün- 
fchenswert, wenn auf irgend einem Wege das dort vorhan- 
dene Beßere auch zu uns käme, was bei der neu begrün- 
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deten Einheit unfres Vaterlandes ja gewis nicht fchwer zu 
erreichen wäre. Viel aber würde auch dadurch fchon er- 
reicht werden können, daß man auf unfren Univerfitäten 
die philologifchen und philofophifchen Seminarien gegen 
die Vorlefungen mehr in den Vordergrund treten ließe. Ich 
glaube fogar es wttrde ganz gute Früchte bringen, wenn 
man jeden angehenden Philologen nötigte fogleich beim Be- 
treten der Univerfität in das Seminar zu gehen, wenn er 
diefem, deffen Ausdehnung dann eben bedeutend zu erwei- 
tern wäre, in den erften drei Semeftern faft ausfchliefllich 
feine Kraft widmete und daneben nur etwa Encyklopädie, 
römifche und griechifche Litteraturgefchichte hörte, die übri- 
gen allgemeinen Vorlefungen, deren Gegenftände im Semi- 
nar nicht gut behandelt werden könnten, auf die letzten 
drei Semefter verfchöbe. Auf diefe Weife würde der große 
üebelftand vermieden, der jetzt manchen jungen Mann für 
lange Zeit, wenn nicht flir immer, verdirbt, daß er, wie 
leicht begreiflich, mit einer unklaren Vorftellung vom We- 
fen der Wißenfchaft auf der Univerfität angelangt, vier 
Semefter lang in dem großen Gebiete (und der großen Stadt) 
umherirren kann, ohne zu wißen was er eigentlich will und 
foU und ohne daß Jemand ihn an die Hand nimmt um ihn 
den fieberen, geraden Weg zu führen. So würden die Stu- 
denten in eine mehr auf die Wißenfchaft gerichte Art des 
Arbeitens hineinkommen und mit mehr Liebe darin ver- 
harren. Eins allerdings würde für fpäter unerläßlich fein, 
nämlich daß ihnen fogleich beim Examen gefagt und dieß 
auch von den Schulen feftgehalten würde, daß fie höchftens 
in den mittleren, niemals aber in den oberen Klaffen Unter- 
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rieht bekommen würden, wenn fie nicht wißenfchaftlich 
weiter arbeiteten und diefes auf irgend eine Weife den 
nächften Vorgefetzten documentirten. Sie fürchten vielleicht, 
die Wiflenfchaft möchte dann durch eine Menge von fehr 
mittelmäßigen Arbeiten oder Verfuchen überladen werden, 
denen man die Veranlafiung ihrer Entftehung an der Stirn 
gefchrieben fähe. Erftlich braucht ja die Arbeit nicht fo- 
gleich in die Oeflfentlichkeit zu gelangen; ferner aber ließe 
lieh diefem Uebelftande leicht durch Formirung einer wiflen- 
fchaftlichen Gommiffion entgegentreten > welche über allf 
Arbeiten an die Behörden ihr Urteil abzugeben hätte; 
ich verfichere Sie^ fobald durch einige Exempel conftatirt 
wäre, daß folche opera die gewünfcbte günftige Wirkung 
nicht hätten, fo würden fich ihre Verfaßer bald zurückziehen 
und eine deutliche Scheidung* zwifchen ihnen und denen 
eintreten denen es wirklich um wißenfchaftliche Leiftungen 
zu tun wäre. Um aber ein folches, wenn auch nicht litte- 
rarifehes, Weiterarbeiten den jüngeren und älteren Lehrern 
zu ermöglichen; dürften fie einerfeitis nicht mit Stunden 
überladen werden, und man foUte die Zahl von achtzehn 
in keinem Falle überfchreiten , die Laft der Correctören 
würde durch die verminderte Schülerzahl von felbft erleich- 
tert werden; andrerfeits foUte man ihnen durch beflere Ein- 
richtung und Ausftattung der Gymnafialbibliotheken zu Hilfe 
kommen. Wenn gegen diefe letztere Forderung fogar von 
Männern die felbft einer Wißenfchaft dienen proteftirt wor- 
den ift aus dem Grunde, daß der Gymnafiallehrer Schule 
zu halten, nicht wißenfchaftliche Unterfuchungen zu machen 
habe, fo muß man argwöhnen, daß diefelben ihre eigene 
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Wiflenfchaft zwar (ohne Zweifel) wißenfchaftlich, alles An- 
dre aber fehr bannaaürcli auffaßen, jedenfalls ttber Gjm- 
nafien und Gyinnafialtätigkeit der Lehrer ohne alle tiefere 
Einficht nur vom hohen Pferde herab urteilen. Hören wir 
auf Männer der Wißeufchaft zu fein und durch eignes Ar- 
beiten mit diefer im lebendigften Zofammenhang zu bleiben, 
fo werden wir Handwerker und verknöchern, wofür in dem 
fortgefetzten Umgang mit der Unreife und dem Mangel an 
Berührung mit dem t^eben der Erwachfenen fchon fo große 
pefahr liegt; ob aber wol davon jene Männer fich glän- 
zende Refultate für die Schule verfprechen mögen? — Das 
find, liebfter Freund, fo meine allgemeinen Gedanken, deren 
Ausführung im Detail Sie nicht von mir verlangen werden, 
denn diefe würde viele Bogen einnehmen, auch fühle ich 
mich nicht ftark genug dazu. Aber über die letzten, gro- 
ßen Refultate unfrer Erziehung kann ich Ihnen, nachdem 
ich fo viel gefchrieben, meine Gedanken nicht vorenthalten, 
doch folleu Sie diefe erft im nächften Briefe tu lefen be- 
kommen. 

Ihr 

Freund Y. 



XVI. Lieber Freund! 

Sie beklagen Sich, daß ich mein Verfprechen fchlecht 
gehalten, daß ich, ftatt Ihnen zu raten, wie Sie den ErnA; 
beßer vorwärts bringen foUen, Ihnen die Schwierigkeiten wel- 
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che einer gründlichen wiflenfohaftlichen Bildung (moralifche 
und religiöfe erhält er ja, wie es fein foU, im Haufe feiner 
Eltern) gegenwärtig entgegenftehen nur noch klarer vor 
Augen geftellt habe, als fie es vorher fehon waren. Es tut 
mir Leid Ihnen hierin nicht genügen zu können; fpecielle 
Mittel welche allgemeine Uebel auf einen Schlag befeitigen 
könnten hat noch Niemand erfunden, aber ich hoffe, Sie 
werden es in Wirklichkeit doch för einen Nutzen anfehen 
(Sie haben Sich felbft fchon dahin ausgefprochen) die Uebel 
genau zu kennen, denn ohne genaue Kenntnis können wir 
ihnen doch erft recht nicht begegnen. Daher kann ich nur 
fagen, es muß Jeder der es mit der Erziehung feiner Kin- 
der ernft meint alle erdenkliche Mühe aufbieten, um erftlich 
feine eigentlichen Erziehungs pflichten auf das Gewiß en- 
haftefte zu erfüllen, und wie er das meiner Meinung nach 
kann, habe ich in meinen Briefen genugfam angedeutet. 
Gelingt es ihm nur in dem Jungen einen tüchtigen Cha- 
rakter zu bilden, fo wird diefer fich fchon von felbft über 
viele jener Uebel hin wegarbeiten. Ferner aber kann er wol, 
wofern er felbft die KenntniJTe belltzt (und dieß mttßen wir 
in unfren Kreifen ja bei den Meiften vorausfetzen) felbft 
den in der gegenwärtigen BefchaflFenheit der Schulen lie- 
genden Uebeln einiges von ihrer Macht dadurch nehmen, daß 
er fich bemüht felbft mit den Kindern zu arbeiten, nicht um 
ihnen zu helfen, fondern um fie von der flachen Aufiaßung 
des in der Schule Gehörten zu bewahren, alfo einfach das 
was die Kinder mit nach Haufe bringen zu vertiefen oder 
wenigftens ihnen zum wolbegrifienen Eigentum zu machen. 
Uebrigens kann ein Jeder nur indirect zum Beßern mit- 
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wirken dadurch daß er die richtige AuffaAang der Schäden 
und Erkenntnis ihrer wahren Quellen fo weit wie möglich 
verbreitet. Das aber ift nichts Geringes; wollten es nur 
Alle tun die eine richtige Einficht haben, es würde bald 
heßer werden — zu ihrem eigenen und aller Andren From- 
men. — Daß Ihnen meine im vorigen Briefe geäußerten 
Ideen richtig und brauchbar erfcheinen, ift mir fehr ange- 
nehm; viele; ja die meißen von ihnen find ja nicht neu und 
vereinzelt auch fchon ausgefprochen, allein fie find offenbar 
noch nicht weit genug verbreitet und durchgedrungen um 
zu wirken; daher ift jede neue Zuftimmung von wolwoUen- 
den und ernften Männern ein Gewinn. Aber darin kann 
ich, wie Sie aus Obigem fchliefien werden, mich mit Ihnen 
nicht einverftanden erklären, daß die leitenden Behörden 
die Hauptfchuld daran tragen foUen, daß die Dinge noch 
fo liegen wie fie liegen ; ich bin vielmehr der Ueberzeugung, 
daß wir felbft; Schulen und Publicum, das AUermeifte zu 
einer Beßerung beitragen könnten. Denn in wiefern wir 
die Behörden dazu nötig haben, um durch Anfpannung aller 
Kraft und alles guten Willens die Leiftungen in den Gym- 
nafien zu erhöhen, die Erfüllung höherer Anforderungen mit 
Energie und Confequenz durchzufetzen und dabei ohne 
fchwächliche Sentimentalität von unbrauchbaren Schülern 
fallen zu laßen was fällt, und ebenfo, in wiefern das be- 
treffende Publicum der Behörden bedarf, um die Erziehungs- 
fragen etwas weniger leichtfertig zu nehmen, felbft die 
Hand an die Erziehung zu legen und fich zur Erreichung 
des Notwendigen und Wünfchenswerten zu regen^ ift mir 
ganz unbegreiflich. Daß Behörden nicht allmächtig find, 
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wenn fie auch viel vermögen, wiflen wir doch längft, böfen 
Willen aber vorauBzufetzen fehe ich wenigftens keinen 
Grund. Ich würde es ftlr einen großen Fortfehritt halten, 
wenn wir uns entwöhnten Alles fix und fertig praefentirt 
von dort her zu erwarten, ftatt erft zu prüfen, ob wir felbft 
unfre Kraft fchon erfchöpft haben und, wofern diefes nicht 
der Fall ift, zu verfuchen wie weit wir uns durch unfre 
eigene Anßrengung dem erfehnten Ziele nähern können; 
ich befitze zu viel guten Glauben, um annehmen zu können, 
daß man uns das übrige Stück des Weges nicht bereit- 
willigft entgegenkommen würde. 

Daß aber eine energifche Anfl;rengung von allen Seiten 
notwendig ift, läßt fich wahrlich unfch wer erkennen. Be- 
trachten Sie nur einen Augenblick zufammenfaßend den ge- 
wöhnlichen Entwicklungsgang von Anfang an durch die 
häusliche Erziehung, Gymnafium und üniverfität hindurch 
bis zum Eintritt in irgend eine amtliche oder öffentliche 
Stellnng: zu Haufe durch das veräußerlichte Leben der 
Eltern felbft und Alles was fie in der Erziehung tun und 
gefchehen laßen zu keiner Sammlung und Vertiefung nach 
Innen angehalten, vor jeder emften Anftrengung feiner 
Kräfte, jeder Ueberwindung des eigenen Gelüftens, jeder 
Prüfung des Pflichtgefühls bewahrt, im Gegenteil, durch un- 
finnige Vergnügungen und Eitelkeiten zerftreut und verflacht, 
daran gewöhnt alle Dinge nur darauf hin anzufehen in wie 
weit fie Abwechfelung bieten und den Reiz eines neuen 
Amüfements enthalten, das doch wiederum nur auf kurze 
Zeit befriedigt, d. h. fchon halb blafirt kommen die Knaben 
in das Gynmafium. Dem Einfluß des tiaufes das Gegen- 
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gewicht zu halten ifk diefes bekanntlich viel zu fchwaeh; 
die Eltern bemerken den Contraft z¥nfchen den Anforde- 
rangen der Schale und dem Leben des Kindes entweder 
gar nicht oder denken doch nicht daran durch eine Aende- 
rang des letzteren eine Uebereinftimmang zu erzielen; viel- 
mehr greifen ße zu Mittehi die den Schaden meiftens nur 
noch gröfler machen, um fo za Tagen äoflerlich Fortfehritte 
hervorzubringen 9 während im eigenen Leben Alles beim 
Alten bleibt. Sind die Kinder nun befonders gut begabt, 
fo gefchieht es wol, daß der Lehrer ihnen ein IntereiTe fUr 
feinen GegenAiand wenigftens in fo weit abgewinnt, daß ße 
wirklich Luft bekommen zu lernen, obgleich man auch in 
dem Falle noch oft genug die Erfahrung macht, daß die 
Ausdauer der anfanglichen Luft keineswegs adäquat ift, im 
(Gegenteil auch diefe bald lieh verliert, wenn fie merken, 
daß fie ohne Anftrengung und Emft nicht in den Befitz der 
KenntnilTe gelangen können. Bei dem großen Mittelfchlag 
aber wird auch jener kleine Funken kaum zum Glimmen 
gebracht. In diefer Menge bewegen fich nun die Kinder 
langfam und träge mit; nicht einmal ihr Ehrgeiz wird fehr 
angeftachelt, denn eminente Leiftungeu find äußerft feiten 
und ftehen fo vereinzelt da, daß fie einen Einfluß auf die 
Maffe zu tlben außer Stande find. Die Anforderungen wer- 
den alfo herabgefetzt: das Endziel aber muß doch erreicht, 
dem vorgefchriebenen Reglement doch einigermaßen ent- 
fprochen werden; an Stelle der gründlichen Durchbildung 
tritt alfo der oberflächliche Schliff, der Schein, für welchen 
ja von Haufe her fo confequent und vortrefflich vorgearbeitet 
ift; und ift der junge M^nfch fo weit zur Univerfität zu 
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gehen, fo fleht man einen geleimten Herrn vor floh, mit 

« 

recht mittelmäßigen Eenntniffen, der zwar von wirklicher 
^Geiftesbildong fehr wenig hat, dafür aber längft die Fertig- 
keit befitzt über Alles und noch einiges Andre die elegan- 
teilen Phrafen zu drehen, fich dumradreift urteile über 
KttnAe und bisweilen auch fchon Wiflenfchaften zu erlauben, 
ja mitunter felbft fo weit im Bewuftfein feiner Bedeutung 
gediehen ift, um ganz naiv Lehrern und Behörden zu lefen 
zu geben, daß Latein und Griechifch, Mathematik und Ge- 
fchichte u. f. w. ihn nie fehr intereffirt hätten, er lieh da- 
gegen ganz befonders paffionirt mit Gott weiß welchen an- 
dren, fär feinen ganz unreifen Verftand noch lange nicht 
(wenn jemals) geeigneten Dingen befchäftigt habe! Daß 
das anfehnliche Gontingent folcher Herren auch nicht die 
elementarfte Bildung beützt, um einer Wißenfchaft nur nahe 
zu kommen, einer Vorlefung. nur mit irgend welchem Ver- 
ftändnis folgen zu können, liegt fo klar am Tage, daß man 
fich über die von den üniverfitäten her ertönenden Klagen 
über teilweife oder völlige Unbrauchbarkeit wahrlich nicht 
wundem darf. Indeffen, wie dem auch fei, es wird ftudirt. 
Die üniverfität ift ja hier am Orte; man wird alfo doch nicht 
unnütz die Koften aufwenden, den Sohn in eine andre Stadt 
zu fchicken, zumal er dann ja aus den „für die Bildung 
des Gemüts fo teuren Familienbanden" gerifien würde, d. h. 
das Söhnchen, dem es das Heilfamfte gewefen wäre mit 
zehn Jahren der Schwäche der Eltern und den Einflüfien 
ihres Lebens und ihres Ungefchicks entzogen zu werden, 
Titzt von zwanzig noch der Mama an der Schürze und bleibt 
fitzen, wenn er es nicht etwa um der Langenweile willen 
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im dritten und vierten Semefter felber erzwingt nach einer 
andren Univerfität zu gehen, um doch auch das Vergottgen 
des kleinftädtifchen Studentenlebens (delTen fehr gute Seiten , 
ich durchaus nicht verkenne, wenn man es richtig braucht) 
auszukoften. So wird das Triennium oder Quadriennium 
abfolvirt, die Vorlefungen hat man ziemlich regelmäßig be- 
fucht, auch privatim noch etwas gearbeitet, und fo geht es 
denn leidlich durchs Examen. Der Staatsdienft wird fo- 
gleich angetreten, denn da man in der Metropole der In- 
telligenz aufgewachfen ift, hat man es nicht nötig fich wei- 
ter in der Welt umzufehen, ob's nicht auch noch andrer 
Orten Etwas gibt was kennen zu lernen der Mühe wert 
wäre. Ift fo der Mann fertig, fo zweifelt Niemand ihn für 
einen vollkommen gebildeten Herrn zu halten, und fein Auf- 
treten in der Gefellfchaft fcheint diefes Urteil auch durch- 
aus zu beftätigen. Wie hoch der Grad der wirklichen 
Durchbildung des Geiftes und Charakters ift wird man nur 
gewahr, wenn man den Unterhaltungen zuhört, oder noch 
befier, wenn man fie einmal mit derjenigen jener Männer 
vergleicht welche die ihrige in den zwanziger, dreißiger und 
Anfangs der vierziger Jahre erhalten haben. Jene Männer 
find in ihrer Jugend einfeitig gebildet worden, fie haben 
nicht fchon von zwanzig Jahren über alle Dinge ein Urteil 
(oder eine Phrafe) fertig in der Tafche gehabt, fie befaflen 
die Kenntniffe welche fie fich auf dem Gymnafium erwor- 
ben und weiter Nichts. Aber was fie wuften, wuften fie 
von Grund aus; einfeitig war ihre Bildung, aber gründlich, 
und diefe Gründlichkeit welche fie auf der Schule gelernt* 
braohteu fie mit zur Univerfität^ wandten fie bei ihren 
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Stadien wiederum an und ließen ebenfo ihre amtliche Tä- 
tigkeit, ihr ganzes Denken mid Wefen von ihr beherfcht 
werden. Und find jene Männer einfeitig geblieben? keines- 
wegs! Von dem feften Gentrum einer gründlichen klafli- 
fchen Bildung aus find fie langfam und ficher nach allen 
Seiten vorgedrungen, durch jene einfeitige ftrenge Schule 
hatte ihr Geift Tiefe und Kraft gewonnen, mit Leichtigkeit 
fich auch einer fremden und vielleicht complicirten Ge- 
dankenkette zu bemächtigen, flach tiber die Dinge hinzu- 
fahren waren fie geradezu außer Stande, und fo gelangten 
fie in den heften Jahren zu einer Vielfeitigkeit die nicht 
nur dem Inhalte, fondem auch dem Umfange nach ^nz 
andren Wert hatte als die heutige fo genannte Vielfeitigkeit. 
Wie ich bereits im Anfang meiner Briefe gefagt habe, bin 
ich keineswegs fo reactionär, um die Zeiten zurückfchrau- 
ben zu wollen; die Bereicherung welche unfer Leben feit 
jenen Decennien gewonnen hat ift fo fchätzenswert, der 
Fortfehritt nach vielen Seiten hin fo eminent, daß meines 
Erachtens nur ein engherziger Tor das Alles aufgeben wol- 
len kann, um in der gewohnten Bequemlichkeit der alten 
guten Zeit fitzen zu bleiben. Aber ich foUte meinen, es 
müße uns mit gutem Willen und einiger Anftrengung ge- 
lingen, das Gute von damals uns neben dem Guten von 
heute wiederzuerobern, wenn wir den unglücklichen und 
ganz verkehrten Wahn aufgeben, daß die Vielfeitigkeit und 
bunte Mannigfaltigkeit des heutigen Lebens auch zur Er- 
ziehung der Kinder, auch zur Bildung von Geift und 
Charakter unfrer Jttnglinge und Jungfrauen herbeizuziehen 
fei. Gefchliffen werden mag der Geift durch eine ober- 
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äächliohe Kenntnisnahme von taufend und taufend (zum 
Teil doch fehr wertlofen) Dingen, gebildet wird er nur 
durch ein einfeitiges Sicheinbohren in emen fcharf umgrenz- 
ten Kreis großer Ideen und wahrhaft befruchtender Gegen- 
wände, in deren Befitz er nicht gelangt ohne fortgefetzte 
Anwendung und Uebung aller feiner verfchiedenen Kräfte. 
Liebfter Freund, es foU mich in der Seele freuen, wenn ich 
des Irrtums überwiefen werde, aber wenn man die unend- 
liche Leichtfertigkeit betrachtet mit welcher die Herren und 
die Damen unfrer und der jüngeren Generationen über die 
wichtigßen und fchwerften Fragen, zu deren gründlicher 
Durchdenkung man Jahre gebraucht, Urteile hinwerfen die 
nicht gehauen noch geftochen find und die nach ihrem Ver- 
dienfte zu behandeln als empörende Unhöflichkeit gebrand- 
markt wird; wenn man ficht, daß eine andere Quelle für 
Belehrung kaum noch gekannt wird als fo genannte wißen- 
fchaftliche Vorträge vor gemifchtem Publicum, in denen 
auch das Schwerte zu einem leicht genießbaren Brei zu- 
fammengeknetet wird, und die Gartenlaube, deren feichte 
Weisheit ganz Deutfchland überzieht; wenn man immer wie- 
der die Erfahrung macht, daß jedes ernfte Buch, das fich 
nicht fo beim Kaffe verfchlingen läßt wie ein Roman bei 
Seite gelegt wird mit einem Lächeln voll verachtenden Mit- 
leids mit der gutmütigen Einfalt, aber doch gar zu großen 
Befchränktheit deffen der es etwa empfohlen; wenn man 
dazu den hohlen Schein, ja geradezu den Schwindel fchon 
in viele Gebiete eindringen ficht die nicht einmal dem in- 
dultriellen und commerciellen Leben angehören wie Wiflen- 
fchaft, Beligion und Unterricht, Politik und Kunft: fo fährt 
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Einem mit Entfetzen der Gedanke dnrch die Seele, ob wir 
nicht bereits aaf dem Wege find dahin wo wir gegenwärtig 
mit Schauder und Abfcfaeu die franzöfifche Nation fehen. 
Viele hielten diefe Civilifation für hoch und gewaltig, viele 
beeiferten ßch ihr nachzuahmen» ja! es gibt in unfrer Stadt 
fo elende die mit dem Untergang diefer Civilifation weibifch 
Mitleid empfinden — ihr blödes Auge fchaut nicht die Ge- 
ftalten die mit furchtbarem Ernfte mahnend fich erheben aus 
dem Blute unfrer erfchlagenen Brüder — : und doch war Alles 
nur Schein, Alles nur Unwiflenheit und Flachheit, Alles nur 
Eitelkeit, Alles nur eine wahnfinnige Jagd nach finnlichen 
Genüflen, Alles nur Lttderlichkeit und Demoralifation bis in das 
innerfte Mark. Die Auflenfeite, der Schein war noch glän- 
zender als bei uns, der Hauptfehaden lag im Innern, und 
jetzt nachdem der gewaltige Stofi die gleißende Hülle in 
Stücke zerfchlagen, offenbart ßch darunter eine Fäulnis die- 
fer gottvergeflenen und gottverlaßenen Nation die würdig 
zu bezeichnen unfre Sprache keine Worte hat, aus der aber 
ein Pefthauch auffteigt, daß man voll Graufen fich abwen- 
det, um in diefer Athmosfphäre nicht zu erfticken. Unfre 
Erziehung hat immer noch Vieles vor der franzöfifchen vor- 
aus (prüfen Sie nur einmal unbefangen die in Frankreich 
beinahe als „neue Aera" gepriefenen Projecte und Verfuche 
der Mad. de Barreau); dem Franzofen ift das Kind nur 
eine Puppe, wahre Liebe zu Kindern kennt er fo wenig 
wie wahre Liebe zu Tieren; aber die Art wie die jungen 
Herren in Paris auf der Univerfität ftudirten ift von der 
der unfrigen von heute in der Tat weniger verfchieden als 
wir uns einbilden. Träumen wir uns doch nur nicht in 
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den gefährfielifteii aller Irrtfimer, ab befaBen wir, weil wir 
Deaifehe find, ein Pririkginm vor allem Verfall bewahrt 
zu bleiben; find wir die Träger der modernen Gnttory wie 
wir zu glauben anch YieDeicht ein Beeht haben, fo erwachft 
ons daran» doch nur die Pflicht, nm fo mehr alle Kräfte 
anzuspannen, diefe An%abe zn erf&llen nnd nns vor dem 
Gedanken zn hüten, da£, weil wir es find, wir eo ipso ge- 
gen allen Schaden anch von Innen gefiebert wären. Wir 
haben die Kraft bewiefen den Franzofen zn fchlagen mud 
feine Macht nnd feine Prahlereien zn vernichten, foUten wir 
nicht anch die Kraft noch befitzen das Franzofentnm fo 
weit es bereits nnter ans Boden gewonnen hat zu yemich- 
ten? Sie kennen die Gefchichte nnd brauchen nicht lange 
nach Beifpielen zn fachen (anch Frankreich liefert ein fol- 
ches), daß bisweilen die Niederwerfung des Hauptfeindes, 
die Entwicklung der größeßen Macht und des herlichften 
Glanzes anch der Anfang der D6cadence ift, dafi bisweilen 
nnter der ftrahlenden Hülle ganz heimlich und (tili ein 
Schaden fich bildet der immer weiter und weiter freflend 
unerwartet fchnell den Zufammenfturz herbeifi|hrt Möge 
es wahr fein, dafi wir uns freuen dürfen ohne Zittern, 
mögen wir keinen Grund haben in die Tränen der dank- 
baren Freude und des Jubels über die alle unfre Jugend- 
tränme weit hinter fich lafiende Bealifimng unfres höchften 
politifehen Ideals auch eine Träne der Beforgnis oder der 
Wehmut zu mifchen, möge unfer Herz hoch und laut fchlagen 
nur im Dank und in der Erhebung über diefe uns Allen un- 
erhörte Größe unfres Vaterlandes und unfres Königsgefchlech- 
tes und auch kein Schlag eine Bangigkeit verraten dürfen ! 
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Mit diefem Wunfche, liebfter Freund, fchliefle ich die 
Reihe meiner Briefe über Erziehung; fie haben alle unfre 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch genommen; im nächften fchreibe 
ich Ihnen nun auch von anderen Dingen und hoffe auch 
Yon Ihnen bald wieder Nachricht über Ihr Haas zu erhalten. 

Ihr 

Freund ¥• 



Lieber Freundl .xvn. 

Nun muß ich doch noch einmal auf unJtre Briefe kom- 
men. Sie bitten mich um die Erlaubnis diefelben auch an- 
dren Leuten mitzuteilen, eventuel fie zu veröffentlichen/ 
Ich habe lange darüber nachgedacht und mich entfchloflen, 
trotz mancher Bedenken, Ihnen zu willfahren. Denn die 
Bedenken waren meift perfönlicher Art; befeitigen ließen 
fie fich nicht, es fragte fich nur, ob fie maßgebend fein 
dürften. Diefes aber konnte ich vor meinem Gewißen nicht 
bdjaen. Sie haben die Ueberzeugung, daß eine Mitteilung 
derfelben von Nutzen fein wird; (teilen Sie Sich diefen nicht 
allzu groß vor, liebfter Freund: man ändert an den Men- 
fchen nicht leicht etwas, wie foUte ich mir eine folehe Macht 
zutrauen! Aber einmal halte ich es für notwendig, daß 
wir als gebildete Menfchen uns Rechenfchaft von unfrem 
Tun geben und uns des Weges den wir gehen bewuft wer- 
den; femer aber fcheint es mir nicht unmöglich, daß diefe 
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oder jene Eltern, wie Sie, einiges Nützliche in diefen Brie- 
fen finden könnten, nnd wenn ancb deren Zahl noch fo 
gering ift, fo darf ich meine perf&nlichen IntereflTen nicht 
ein Hindernis fein laflen, daß diefen wenigen genützt 
wird. Im Uebrigen wiflen Sie fchon, fache ich die Un- 
abhängigkeit des Charakters nicht darin, über jede Ver- 
ordnung der Regierung laut zu fchreien, noch ehe man fle 
vielleicht recht begriffen hat, fondem darin, die woldurch- 
dachte Ueberzeugung frei auszufprechen unbekümmert um 
den Lärm derer denen fie etwa nicht behagt. Wie ich 
felbft aber über perfönlicfae Beobachtungen und Erfahrungen 
denke, habe ich in einem der Briefe ansgefprochen. 

So tun Sie alfo getroft mit den Briefen was Sie wol- 
len; ich andre nichts daran, es fteht nichts darin was nicht 
alle Welt wißen kann; fieuge ich aber an zu ändern ^ fo 
würde ich fobald nicht aufhören und aus den Gdegenheits- 
briefen ein Buch machen. Daß zu einem folchen Stoff ge- 
nug vorhanden ift, entgeht mir gewis nicht, allein w& 
würde jetzt ein folches Buch lefen? es würde meines Er- 
achtens noch weniger nützen als diefe Blätter. Wollen Sie, 
fo fagen Sie meinetwegen den Licuten, daß es nicht die 
Meinung des Schreibers fei, als enthielten diefelben Alles 
was fich über den Gegenftand fagen läßt(l), noch auch 
Alles was er hätte darüber fagen können. Wer Luft hat 
aafmerkfam zu lefen und nachzudenken wird zwifchen den 
Zeilen Manches und trotz der lofen Form den Kern finden 
und kann fich leicht meine Ideen zu Vorfchlägen formuliren. 
Wie es bei Ihnen genügte, daß ich nur an Emiges anftieß. 
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zu eigener Ueberlegung anregen wollte, fo wird es wol 
jedem verftändig lefenden genügen. Jedermann fleht ja, 
wie die Briefe entftanden find; vermiß er viel (z. B. eine 
Erörterung der Lieblingsfrage über die Confeffionslofigkeit 
der Schulen), fo wird er dem Charakter derfelben Rechnung 
tragend vielleicht finden, daß eben fo viel nicht in den hier 
auszufprechenden Gedankenkreis gehörte. Meinen Namen 
brauchen Sie nicht zu nennen, er tut nichts zur Sache. 
Laßen Sie fo weit diefen Brief mitdrucken an Stelle einer 
Vorrede; der Reft ift für Sie allein. — 
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